das als Kulturperiode bezeichnet werden könnte, aufzuweiſen hat. 
Zur antiken Zeit von wilden, räuberiſchen Stämmen bewohnt, 


Die Laſten ruhten ganz ausſchließlich auf den unterworfenen 
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Entwicklung ſich knüpften. Wir haben weiter oben erwähnt, daß 


und nahezu anderthalb Millionen Rumänen. 


Morgen⸗ Ausgabe. 
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200,000 Bulgaren, 130,000 Rumänen und 100,000 Albaneſen, 


Ein neuer König. 

Große Freude herrſcht ſeit vorgeſtern in dem Lande zwiſchen 
Drina und Timok. Serbien iſt zum Königthum erhoben, es 
ſteht wieder auf einer Stufe mit dem beneideten Rumänien. 

Verſchollene Staatengebilde, Namen, die ſeit einem halben 
Jahrtauſend von der Tafel der Geſchichte weggewiſcht ſchienen, 
tauchen mit dem Verfalle des Türkenreichs wieder auf, denn auch 
Bulgarien ist ja wieder erſtanden und wird ſicher nicht aufhören, 
nach demſelben Ziele zu ſtreben wie ſeine nördlichen Nachbarn, 
bis es, falls nicht Unvorhergeſehenes eintritt, erreicht iſt. 

Das Innere der Balkanhalbinſel bis zur Donau hinauf iſt 
ein Land, welches im ganzen Laufe der Geſchichte nie etwas, 


wechſelt worden. 

Am wenigſten Beſorgniß rief die im vorigen Jahre erfolgte 
Erhebung Rumäniens zum Königreiche hervor. Dieſer Staat 
kann ſich zu den panſlawiſtiſchen Beſtrebungen, die ja ſeiner 
Nationalität an's Leben zu gehen drohen, nur ablehnend ver⸗ 
halten, er muß in ſteter Furcht vor Rußland leben, deſſen 
Weg nach der Balkanhalbinſel ja über Rumänien führt, und 
darum ſucht er naturgemäß freundſchaftliche Beziehungen zu 
Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſchland zu erhalten. Schon im 
rumäniſchen Königstitel iſt daher der Verzicht auf chauviniſtiſche 
Pläne ausgedrückt; er lautet nicht „König der Rumänen“, ſon⸗ 
dern „König von Rumänien“. 

In der Titelfrage nun iſt König Milan Obrenowitſch IV. 
von Serbien freilich dem rumäniſchen Beiſpiel gefolgt, er nennt 
ſich „König von Serbien“, nicht „König der Serben“ und drückt 
damit den Verzicht auf eine gro ßſerbiſche Politik und auf das 
Protektorat über alle Serben aus; trotzdem hat man die neue 
Veränderung von manchen Seiten nicht ohne Beſorgniß geſehen. 
Die Serben ſind Slawen, und Viele fürchten, ſie werden nun 
nut gehobenem Nationalbewußtſein den panſlawiſtiſchen Lockungen 
noch zugänglicher ſein als früher; wie viele Mühe ſchon während 
des letzten Krieges das ſerbiſche Element Oſterreich⸗Ungarn ver⸗ 
urſacht hat, iſt bekannt. 

Wir halten dieſe Befürchtungen für übertrieben, wenn ſchon 
ſich auf lange geit hinaus ein Urtheil über die in allgemeiner 
Gährung befindlichen Verhältniſſe auf der Balkanhalbinsel nicht 
abgeben läßt. Wir halten ſie für übertrieben Dank der klugen 
Orientpolitik des Fürſten Bismarck und Dank den inneren Zu⸗ 
ſtänden Rußlands. 

Die Serben haben den geringen Werth ruſſiſcher Unter⸗ 
ſtützung im Kriege des Jahres 1876 erfahren, ſpäter haben ſie 
die tiefeingefreſſenen Schäden in der ruſſiſchen Armee aus der 
Nähe mitanſehen können, ſie ſind von Rußland keineswegs 


freundlich behandelt worden, Schickſal ertrages v 
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faſt ungekannt, hat es auch unter römischer Herrſchaft nur ſoweit 
der! Kultur ſich anbequemt, als der Speer des römiſchen Legionars 
reichte. Während der Völkerwanderung wurden dieſe Länder 
von einem wechſelnden Meere barbariſcher Horden überſchwemmt, 
welche allenthalben in dem bereits vorhandenen Völkergemiſch 
ihre Spuren hinterlaſſen haben, bis im ſiebenten Jahrhundert 
die noch heute dort wohnenden Slawenſtämme ſich feſtſetzten. 
Nur die zähe Natur der römiſchen (im weiteren Sinne) Urſprungs 
ſich rühmenden Walachen vermochte ſich der ſlawiſchen Ueber⸗ 
ſchwemmung zu erwehren. Heute ragen der rumäniſche und 
weiter nördlich der magyariſche Stamm wie zwei einſame Inſeln 
aus dem Slawenmeere des Oſtens empor. 

Das Mittelalter brachte den erwähnten Ländern der Balkan⸗ 
halbinſel Nichts als eine endloſe Reihe von Kämpfen untereinander, 
mit Byzanz, dem ſie bald unterthan, bald gefährlich waren, mit 
dem ſogenannten lateiniſchen Kaiſerthum, mit den Tataren und 
ſchließlich mit den Türken. Ihnen allen, den Rumänen, Serben 
und Bulgaren waren die Jahre 1389 bis 1391 verhängnißvoll. 
Nach der im erſtgenannten Jahre geſchlagenen Schlacht auf dem 
Amſelfelde verſchwand das bulgariſche Reich von der Völkerkarte. 


Serbien, nachdem noch der Vorgänger des letzten unabhängigen 
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getheilt und trat in ein Vaſallenverhältniß zur uͤrkei, bis es . er geſorgt war 
etwa ein halbes Jahrhundert fpäter ebenfalls in eine türkische] als für fie, hat fie darüber belehrt, daß ſelbſt ein fiegreiches 


Rußland nicht allmächtig iſt, während der berliner Friede ihnen 
einen erweiterten und geſicherten Beſitz geſchaffen hat. 
Und wenn ſie jetzt nach Rußland blicken, ſo kann das Schau⸗ 
ſpiel allgemeiner Auflöfung und materieller wie geiſtiger Ver⸗ 
kommenheit ſie wahrlich nicht dazu anſpornen, ihr Schifflein dort 
ins Schlepptau zu geben. 

Wir halten die Schaffung ſelbſtändiger Königreiche auf der 
Balkanhalbinſel gradezu für eine kluge politiſche That, für einen 
Abbruch, den man dem Panſlawismus thut. Das Königreich 
Serbien wird auf ſeine Selbſtändigkeit eiferſüchtig ſein und 
keineswegs in Rußland aufgehen wollen. Man muß dort, auf 
der Balkanhalbinſel, einen Partikularismus ſchaffen, der freilich 
nicht für alle Ewigkeit möglichen Gefahren vorbeugt, der aber 
doch für die Gegenwart und ſpeziell im Hinblick auf die ruſſiſchen 
Verhältniſſe ſeine Wirkung nicht verſagen wird. 

Die Erhebung Serbiens zum Königreich iſt den Kabinetten 
nicht unerwartet gekommen. Schon die letzte Reiſe des Fürſten 
Milan nach Wien und Berlin ſtand damit im Zuſammenhang. 
Aber er erreichte ſeinen Zweck erſt, als er ſeine Politik änderte. 
Das Miniſterium Riſtitſch allerdings war ein panſlawiſtiſches 
und chauviniſtiſches. Aber es hat eben deshalb auch Nichts er⸗ 
reicht. Als am 15. September 1876 Riſtitſch mit Tſchernajew 
das Königthum proklamirte, da endigte das Ganze als klägliche 
Farce, und als Riſtitſch ſpäter, vor einem Jahre etwa, die Höfe 
für die Erhebung zum Königreich erwärmen wollte, da machte 
er glänzendes Fiasko. Erſt als das nüchterne, allem Chauvinis⸗ 
mus abholde Miniſterium Pirotſchanaz an die Spitze der Ge⸗ 
ſchäfte trat und eine öſterreich freundliche Politik einſchlug, 
10 55 875 Serbien. Die Lehre dürfte nicht ganz ohne Wirkung 

eiben. 

Der jetzige König Milan iſt bekanntlich der Großneffe jenes 
Miloſch Obrenowitſch, welcher am Palmſonntage 1815 die Fahne 
des Aufſtandes gegen die Türkenherrſchaft mit Glück erhoben 
hat. Vorher hatte ſchon ein anderer Führer, Czerny Georg, 
denſelben Verſuch, aber ohne dauernden Erfolg, gemacht. Die 
beiden Häuſer rivaliſirten in der Folge um die Herrſchaft, was 
zu manchen Wirren und Unthaten geführt hat. Die Nachkommen 
Czerny Georgs gelten für Anhänger Oeſterreichs, das 
Haus Obrenowitſch für ruſſen freundlich. Auch das hat 
ſich jetzt geändert, nachdem der gegenwärtige König ſich aufrichtig 
Oeſterreich genähert hat, da ja Rußland allerdings nur noch ab⸗ 
ſtoßend wirren kann. 

Aber ſo gan klar und einfach iſt die Lage darum doch 
nicht. Ohne Beeinfluſſung können die halbbarbariſchen Staaten 
und Fürſtenthümer auf der Balkanhalbinſel nicht bleiben. Es 
wird alſo Alles auf eine kluge Politik Oeſterreich⸗Ungarns an⸗ 
kommen, deſſen Hauptaufgabe fortan ſein wird, Rußland und 
den panſlawiſtiſchen Beſtrebungen auf der Balkanhalbinſel die 


Provinz verwandelt wurde. 1391 mußten auch die Wallachei 
und Moldau ſich zu einem, freilich etwas günſtigeren Vaſallen⸗ 
verhältniß bekennen. Auch ſie geriethen aber bis ins erſte 
Viertel dieſes Jahrhunderts hinein, wo die Wiederherſtellung der 
alten Kapitulationen ertrotzt wurde, in ein immer direkteres Ab⸗ 
hängigkeitsverhältniß zum Großſultan. 

Die Türken befolgten nun den Unterworfenen gegenüber 
eine Politik, welche einzig es ermöglicht hat, daß heute, beim 
Zerfalle des Türkenreiches, wieder dort angeknüpft werden kann 
und muß, wo gegen das Ende des 14. Jahrhunderts die 
ſelbſtändige Entwicklung jener „Staaten“ unterbrochen worden 
war. Das Land wurde unter die türkiſchen Krieger getheilt, 
welche unter dem Titel Begs eine Art von Feudalſtaat bildeten. 


Nichtmuhamedanern. So kam es, daß die Türken ſelbſt kein 
Intereſſe daran hatten, dieſe mit ſich zu verſchmelzen; im 
Gegentheil, fie ſuchten ſich dieſelben möglichſt ferne zu halten, 
und ſo lebten die ganz oder halb Unterworfenen ſtets ihr na⸗ 
tionales Leben unter ſich weiter. Die einfachen Verhältniſſe, auf 
welche ſie reduzirt wurden, ihre Armuth gaben ihnen einen 
Zug zäher Genügſamkeit und paſſiver Widerſtandskraft, und in 
ſtets wiederkehrenden Aufſtänden wurden die nationalen Erinne⸗ 
rungen und Hoffnungen wach erhalten. Dazu kam noch, daß 
abgeſehen von den Kindern, welche den Unterjochten weggenommen 
und ſpäter zu Janitſcharen gemacht wurden, die Jugend vom 
Wehrdienſt frei blieb, denn nur der Muhamedaner durfte Waffen 
tragen, und als bald die Janitſcharen ſich aus ſich ſelbſt heraus 
ergänzten, fiel auch jene „Kinderſteuer“ weg. So nahmen jene 
Voölkerſchaften an Zahl immer zu, und es fehlte ihnen nie an 
jungen Kräften für ihre Aufſtände, während der osmaniſche 
Stamm in den ewigen Kriegen ſich aufrieb. 

Die Gegenwart ſieht die Hoffnungen jener Völker ſich ver⸗ 
wirklichen, freilich nicht ohne daß neue Befürchtungen an dieſe 


die Völker, um welche es ſich hier handelt, niemals eine wirk⸗ 
liche Kultur⸗Epoche gekannt haben. Noch heute leben ſie mehr 
oder weniger im Zuſtande halber Barbarei, ein Zustand, welcher 
mehr als andere geeignet iſt, eine Politik des äußeren Scheins, 
der Großmannsſucht zu begünſtigen. Die hieran ſich knüpfenden 
Befürchtungen für die europäiſche Ruhe fallen um ſo mehr ins 
Gewicht, als die gegenwärtigen Grenzen jener Staaten fi ke nes⸗ 
wegs mit der Nationalität decken, die letztere vielmehr tief in den 
ungariſchen Nachbarſtaat eingreift. 

Im ſüdlichen Ungarn wohnen Hunderttauſende von Serben 
Aber auch unier- 
einander ſind jene Staaten eiferſüchtig. Unter den 1,700,000 
Seelen zählenden Einwohnern des heutigen Serbien finden ſich 


in Bulgarien hinwiederum ſind von Serben bewohnte Gebiete 
eingeſchloſſen. Es ſind darüber ſchon unfreundliche Worte ge⸗ 
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Wage zu halten. So lange Fürſt Birmarck lebt, dürfte in dieſer 
Hinſicht Nichts zu befürchten ſein. Wer aber möchte für ſpätere 
Zeiten bürgen? 

Als gefährliche Punkte ſind immer noch Montenegro und 
Bulgarien zu bezeichnen. Erſteres wird nun zwar in ſeinen 
Freundſchaftsgefühlen für Serbien etwas erkalten und daher 
nicht mehr mit demſelben zu konſpiriren trachten; es wud ſich 
zurückgeſetzt vorkommen. Aber ſtets von Gier nach gleicher Er⸗ 
höhung und von dem Verlangen nach öſterreichiſchen Küſten⸗ 
ſtrecken, nach dem blauen Meere, auf das ſeine Berge herab⸗ 
blicken, verzehrt, dürfte es, wie Bulgarien, dafür ein fruchtbarer 
Boden für ruſſiſche Lockungen bleiben. 

Groß ſind dieſe Gefahren aber zunächſt nicht, und wenn 
man ſich erinnert, mit welch nervöſer Angſt man früher an die 
Löſung der orientaliſchen Frage dachte, die man ſich nicht ohne 
einen allgemeinen europäiſchen Krieg denken konnte, wenn man 
damit vergleicht, wie verhältnißmäßig ruhig die nun doch in 
Gang gekommene Löſung bisher verlaufen iſt, ſo wird man all⸗ 
zugroßer Beſorgniſſe ſich leicht erwehren. 

Die europäiſchen Geſchicke werden von einer bewährten 
Hand geleitet; das lehrt der Hinblick auf die orientaliſchen 
Entwickelungen. Wir kommen neuerdings ſelten in die Lage, 
das Lob des Fürſten Bismarck zu fingen, wo wir dies aber aus 
in Ueberzeugung thun können, da geſchieht es um fo 
ieber. 


St. C. Die öffentlichen Volksſchulen im 
Königreiche Preußen. 
Im Frühjahr 1879 veranlaßten die Herren Miniſter der 
Unterrichts⸗Angelegenheiten, des Innern und der Finanzen eine 
allgemeine Unterſuchung über die Koſten der öffentlichen Volks⸗ 
ſchulen in Preußen einſchließlich der Mittelſchulen und höheren 
Mädchenſchulen. Die Ergebniſſe dieſer umfangreichen ſtatiſtiſchen 
Aufnahme liegen ſeit Kurzem in einer, Druckſchriſt vor, welche 


im Auftrage des Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Me 5 


dizinal⸗Angelegenheiten angefertigt worden iſt. Wir entnehmen 
daraus die hauptſächlichſten Daten, welche das Volks ſchul⸗Weſen 
an ſich ohne Rückſicht auf die Koſten betreffen. 

Preußen beſaß Ende 1878 einſchließlich 15 ſogenannter 
Wanderſchulen, und wenn die unvollſtändigen Nachrichten aus 
dem Landdroſtei⸗Bezirke Stade durch Schätzung ergänzt werden, 
33,059 öffentliche Volks⸗ und denſelben gleichgeſtellte Schulen, 
von denen rund 10,000 Unterricht in zwei oder mehr Klaſſen 
gewähren. Hierunter befinden ſich 110 als beſondere Einrich⸗ 
tungen mit Schullehrer⸗Seminaren unmittelbar verbundene Uebungs⸗ 
ſchulen, 321 ſtädtiſche und 15 ländliche Mittelſchulen und höhere 
Mädchenſchulen (ohne Landdroſtei Stade), 52 ſtädtiſche Armen⸗ 
ſchulen (d. h. Schulen ohne Schulgeld in Schulorten, wo ſonſt 
noch Schulgeld erhoben wird), 11 ſtädtiſche und 6 ländliche Fa⸗ 
brikſchulen, 3249 ſtädtiſche und 29,300 ländliche „öffentliche 
Volksſchulen“ ſchlechthin. Während die Stadtgemeinden durch⸗ 
ſchnittlich 2,8 und noch 85 ländliche Schulorte je drei oder mehr 
einzelne öffentliche Volksſchulen im weiteren Sinne haben, ent⸗ 
behren 47 pCt. aller Kommunaleinheiten einer eigenen Schule. 
Hierbei iſt jedoch nicht zu vergeſſen, daß die meiſten Gutsbezirke 
räumlich mit den gleichnamigen Landgemeinden zuſammenhängen, 
und daß viele Gemeinden der öſtlichen Provinzen allzu klein 
ſind, um eine eigene Schule ſelbſt bei vollkommener Freiheit von 
Koſten mit Nutzen unterhalten zu können; ſo kommt es, daß in 
Ostpreußen auch ohne Einrechnung der Gutsbezirke durchſchnitt⸗ 
lich erſt je zwei Landgemeinden eine öffentliche Schule beſitzen. 

Außer 320 Klaſſen der Seminar⸗Uebungsſchulen, an denen 
der Unterricht durch das Lehrerkollegium des Seminars theils er⸗ 
theilt, theils geleitet wird, und welche in der vorliegenden Sta⸗ 
tiſtik weiter nicht berückſichtigt find, beſtehen an ſämmtlichen hier 
in Betracht gezogenen Unterrichtsanſtalten 59,987 Schulklaſ⸗ 
ſen, und zwar 


an Mittel⸗ und höheren Mädchenſchulen 
an den übrigen Volksſchulen. 18,422 39,358 
für ſchulpflichtige Kinder 1,273,993 2,998,206. 
Die Zahl der als ſchulpflichtig angegebenen Kinder iſt nach 
den kritiſchen Bemerkungen des Bearbeiters zu klein; vielfach 
wurden nicht die Kinder vom vollendeten fünften, ſondern vom 
vollendeten ſechſten Lebensjahre ab gezählt, auch ſind anſchei⸗ 
nend öfters die ſchulbeſuchenden ftatt der ſchulpflichtigen Kinder 
eingeſtellt. Auf 1000 Einwohner kommen durchſchnittlich in 
Städten 2,13 und auf dem Lande 2,22 Schulklaſſen; auf eine 
Schulklaſſe entfallen durchſchnittlich 62 und 76 Kinder. 
Die Zahl der vollbeſchäftigten Lehrkräfte beträgt 
59,493, iſt alſo etwas geringer als die der Schulklaſſen, und 
von den 54,218 Stellen für vollbeſchäftigte Lehrer männlichen 
Geſchlechts ſind 15,719 oder 29 Proz. dauernd mit einem kirch⸗ 
lichen Amte verbunden. Stadt und Land unterſcheiden ſich 
hierin, wie folgt: 


in Städten auf d 
2192 auf em 7 5 


3) vollbeſchäftigte Lehrkräſte: 


d in Städt d 
an Mittel: und höheren Mädchenſchulen 2275 85 en an 0 


„ den übrigen öffentl. Volksſchudren. 138,299 38,866 
vorhandene Stellen (ohne Lehrerinnen). 17.191 37.027 
davon mit kirchlichem Amte verbunden 2321 13,398 
Prozent jener Stellen 13,50 36,18 
b) Hülfs⸗Lehrkräfte: 
an Mittel⸗ und höheren Mädchenſchulen 562 5 
„den übrigen öffentl. Volksſchulen 3624 23,143 
€) emeritirte Lehrer und Lehrerinnen: 
deren Anzah 1077 2438 


HL a aa Pe a Phra 
vollbeſchäftigte Lehrkräfte auf 1 Emeritus 1 16. 
Zufolge der „Kritik des Materials“ konnte die Trennung 
der Lehrkräfte in männliche und weibliche nicht mit abſoluter 
Sicherheit durchgeführt werden, und betreffs der die große 
Mehrzahl der Hülfskräfte bildenden Handarbeits Lehrerinnen läßt 
ſich mit Beſtimmtheit behaupten, daß deren Zahl zu gering an⸗ 
gegeben iſt. 
Von den auf die Provinzen bezüglichen Zahlen er⸗ 
wähnen wir: 


! Schulklaſſen Kinder Lehrkräfte Lehrer im 
Provinzen Zahl auf in einer volle zur Kirchen⸗ 

5 „1000 Bew. Klaſſe beſch Hülfe amt 
Oſtpreußen 4365 2,26 69 4313 1811 518 
Weſtpreußen 2881 2.05 76 2873 1985 348 
B 1636 1.46 64 1663 490 1 
Brandenburg 5321 2.35 65 5214 2726 2342 
Pommern 4007 2.60 62 3965 1246 1347 
Poſen 3103 1,82 89 3119 2313 370 
Schleſien 7706 1.92 83 7446 4107 862 
Sachſen 5410 2.34 69 5391 2317 2656 
Schleswig⸗Holſtein 3299 2.93 58 33% 1813 531 
Hannover 5228 2.35 66 5192 1954 1858 
Weſtfalen 3082 1.90 82 3979 1410 704 
1 3669 2,38 66 3625 2117 1810 
heinland . . 9199 2.42 TE 9227 2934 1247 
Hohenzollern. 181 2,72 60 176 111 95. 
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Berlin, 8. März. 

— Der Geſundheitszuſtand unſerer Kronprinzeſſin 
giebt, wie die „N. = Z.“ erfährt, zu irgend welchen Beſorgniſſen 
erfreulicherweiſe keine Veranlaſſung. Die Kronprinzeſſin leidet 
ſeit etwa acht Tagen an einer ſtarken und ſchmerzhaften, aber 
nicht gefährlichen Augenentzündung, welche indeſſen einen nor⸗ 
malen Verlauf zu nehmen ſcheint und ſeit geſtern auch eine ent: 
ſchiedene Beſſerung zeigt. . 

— Die „Kreuz Ztg.“ wollte geſtern aus Abgeordnetenkreiſen 
vernommen haben, daß Hr. von Schlözer im Laufe dieſes 
Monats von Rom hierher zurückkehren und bis zur definitiven 
Uebernahme feiner neuen Geſanbtſchafts⸗Geſchäfte einige Zeit hier 
verweilen werde. Für die Geſandtſchaft in Rom ſind bereits 
paſſende Räumlichkeiten in einem altrömiſchen Palaſt ermittelt 
worden, indeß iſt es immer noch fraglich, ob, wann und von 
wem dieſelben bezogen werden. 

— Der mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des Staats⸗ 


ſekretärs im Auswärtigen Amte betraute kaiſerliche Botſchafter 


Graf von Hatzfeldt Wildenburg hat einen ihm aus 
Geſundheits⸗Rückſichten bewilligten Urlaub angetreten. Derſelbe 
wird während ſeiner Abweſenheit durch den Unterſtaatsſekretär, 
Wirklichen Geheimen Legationsrath Dr. Bu ſch vertreten. 

— Die Gerichtsbehörden ſind durch Verfügung des Juſtiz⸗ 
miniſteriums aufgefordert worden, bezüglich der Konſe⸗ 
quenzen, die ſich in praxi bei der Handhabung der neuen Juſtiz⸗ 
geſetze herausgeſtellt, gutachtliche Aeußerungen ab⸗ 
zugeben, die eventuell zu weiterer Remedur der am meiſten zu 
Klagen Anlaß gebenden Beſtimmungen über die Koſtenſätze, 
das Gerichtsvollzieherweſen, den Inſtanzenzug 


ren 


im Strafprozeß, die Vormundſchaftsordnung ee. 
Anlaß geben würden. ö 5 


— Aus den Kommiſſionen.] In der heutigen Sitzung 
der Budgetkommiſſion ſtanden zur Berathung Petitionen von 
Eiſenbahnbeamten um Gehalts⸗Aufbeſſerung. Die Petitionen der 
Eiſenbahn⸗Telegraphiſten wurden in dem Sinne zur Berückſichtigung 
überwieſen, daß unter Beibehaltung des Durchſchnittsgehaltes das 
Minimalgehalt berabgeſetzt, das Maximalgehalt erhöht werde. Die 
Petitionen der Lokomotipheiier ſowie diejenigen der Betriebs ſekretäre 
und Stations⸗Aſſiſtenten ſollen zur Erwägung, diejenigen der Kanz⸗ 
liſten ꝛc. als Material überwieſen wer en. Ueber die Petitionen der 
Lokomotivführer wurde Pet zur Tagesordnung beichlofien. — 
Zu Artikel 1 des Geſetzentwurfs, betreffend die Abänderung des 
Penſionsgeſetzes vom 27. März 1872, iſt zu § 8 beſtimmt, daß 
die Penſton nach vollendetem zebnten Dienſtlahre 45 des Dienſtein⸗ 
kommens beträgt und jährlich um 75 — ſtatt des früheren 0. — bis 
zum Höchſtbetrage von z des Dienſteinkommens, alſo bis zum vierzigſten 
Dienſtjabre ſteigt. Dagegen iſt zu $ 16 das Alter, vor deſſen Er⸗ 
reichung die Dienſtzeit außer Berechnung bleibt, auf den Beginn des 
einundzwanzigſten — Statt des früheren achtzehnten — Lebensjahres 
feſtgeſetzt. Bei der erſten Leſung ſind heute beide Paragraphen in der 
Kommiſſion unverändert angenommen. Zu 8 30 enthält der Ge⸗ 
ſetzentwurf die neue Beſtimmung, daß, wenn ein nicht richterlicher 
Beamter, welcher das vierzigſte Dienſtſahr vollendet hat ſeine Ver⸗ 
ſetzung in den Ruheſtand nicht nachſucht, dieſelbe unter Beobachtung 
der Vorſchriften der 88 20 ff, in der nämlichen Weiſe verfügt werden 
kann, wie wenn der Beamte feine Penſtonirung ſelbſt beantragt hätte. 
In dieſer Faſſung iſt der Paragraph einſtimmig abgelehnt. Dagegen 
iſt der Paragraph nach Annahme zweier Amendement’, nach welchen 
der Beamte vor Verfügung ſeiner Penſionirung gehört werden und 
auch ſeinerſeits berechtigt ſein zoll, nach dem vierzigſten Dienstjahre 
ohne das Erforderniß der Dienſtunfähigkeit feine Penſtonirung zu be⸗ 
antragen, mit geringer Mehrheit angenommen. Zu $ 33 iſt ein An⸗ 
trag iu Gunſten der ehemals ſchleswig⸗holſteiniſchen Beamten ange⸗ 
nommen. Gegen Ar ikel II, III, IV iſt Widerſpruch nicht erhoben 
und nur zu Artifel III die Stellung eines Antrags, wonach das Geſetz 
auch auf die Gemeindebeamten Anwendung finden ſoll, vorbehalten. — 
Die Eiſenbahn⸗Kommiſſion beſchäfligte ſich in ihrer heutigen 
Sitzung mit dem Geſetzentwurf, betreffend die Einſetzung von Be⸗ 
zirkseiſenbahnräthen und eines Landeseiſenbahn⸗ 
raths. Der 81 veranlaßte eine eingehende 
in der van verſchiedenen Seiten dafür plaidirt wurde, es bei den 
beſtehenden periodiſchen Stonferenien zu belaſſen, da dieſelben ſich vor⸗ 
trefflich bewährt hätten. Der Bezirkskiſenbahnrath ſei mit dem Voltswirth⸗ 
ſchaftsrath in der Hinſicht zu vergleichen, daß die Mitglieder immer nur ein 
beſchränktes Feld beberrichen würden und unmöglich aus eigener Er⸗ 
fahrung alle Verhältniſſe beurtheilen könnten. Der größte Vorzug 
der periodiſchen Konferenzen bestehe gerade darin, daß für jede einzelne 
Konferenz fverielle, mit den zur Erörterung kommenden Angelegenbei⸗ 
ten beſonders vertraute Delegirte entſandt würden, auch lokale Vers 
kehrsintereſſen auf denſelben zur Geltung gelangten und dadurch jener 
nothwendige Kontakt zwiſchen den Eiſenbahnperwalkungen und ihrer 
Kundſchaft hergeſtellt werde. Die Mitglieder der Bezirkseiſenbahn⸗ 
räthe ſeien nicht mehr Abgeordnete der Körperſchaften, denen die 
Pflege der gemeinſamen gewerblichen und landwirthſchaftlichen In⸗ 
tereſſen übertragen worden, ſondern es ſeien einzelne durch die Pro⸗ 
pinzialausſchüſſe heftellte Induſtrielle oder Landwirthe, deren Zuſammen⸗ 
hang mit jenen Organen ſich nur auf ein Vorſchlagsrecht beſchränkt, 
gleichſam ein kleines Parlament. Unter allen Umſtänden müſſe man 
aber auch bei Annahme der Vorlage den Handelskammern und land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereinen das Wahlrecht direlt übertragen und nicht 
den Provinzialausſchüſſen, die namentlich im Weſten ganz ungeeignete 
Organe ſeien. Von anderer Seite machte man geltend, daß die Kom⸗ 
0 Wee dem formellen Beſchluß des Hauſes nicht das Recht 

e den 

arantien, deren Annahme e Mitglieder das Motiv 
geweſen ſei, der Verſtaatlichung überhaupt zuzuſtimmen. Es ſei mithin 
ein nobile officium, nicht weniger parlamentariſch zu ſein, wie die 
Staatsregierung ſelbſt, und ſei nicht zu verkennen, daß man mit ge⸗ 
bundener Route marſchire. Einer Durchverathung erklärten auch die 
dem Entwurf abgeneigten Mitglieder ſich nicht entziehen zu wollen, 
indem ſie ſich aklerdings vorbehielten, am Schluß gegen das Ganze zu 
ſtimmen. Bei der darauf folgenden Spezialberathung wurde der $ 1 
unverändert und § 2 mit einem das erſte alinea abändernden Amen 
dement angenommen, wonach die Errichtung von Bezirkseiſenbahn⸗ 
räthen ein für alle Mal angeordnet wird und nicht bei jedem zukügftigen 
Verſtaatlichungsgeſetz erneuert zu werden braucht. — Die Kommiſſton 
zur Vorberathung der Hundeſteuer⸗Vorloge hat die erſte 


Im Unglück ſtark. 
Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 


G. Ster nau. 

(Nachdruck verboten.) 
(43. Fortſetzung) 
27. Kapitel. 

Wochen lang lag Helene im raſenden Fieber. Gräßliche 
Träume und Viſionen, in denen Freund und Feind, die Ver⸗ 
gangenheit mit ihrem Schrecken und ihrem Jammer ſich in 
wilder Verwirrung mengten, ließen ihre gequälte Seele nicht zur 
Ruhe kommen. Lange 1 ſie zwiſchen Leben und Tod, aber 
endlich wich der finſtere Engel von ihrem Lager. Sie ward dem 


Leben wieder gegeben, aber die Erinnerung alles deſſen, was ſich 


zugetragen, war für ſie in tiefe Nacht verhüllt. Sie wußte nicht, 
wer ſie war, noch wo ſie ſich befand; nur ein dunkles Be⸗ 


wußtſein hatte ſie, daß eine Frauengeſtalt am Fenſter ſaß, die 


dann und wann ſich vorſichtig an ihr Lager ſchlich und ſie mit 
einem 57 7 5 1715 Lächeln, das ihr neu und fremd war, be⸗ 
trachtete, aber dann umfing wieder dichter Nebel ihre Sinne und 


ſie verſank auf's Neue in ihren früheren bewußtloſen Zuſtand 


zurück. 

Es war Nacht, als endlich der Nebel zu weichen begann 
und ſie wieder zu denken verſuchte; und jenes Geſicht mit dem 
ſanften Lächeln, ein mütterliches Geſicht, das weiche, graue 
Locken umrahmten, ihr nicht mehr ſo fremd erſchien wie damals, 
als ſie es zuerſt wahrgenommen. Und es war heller Tag, als 
ſie zu reden vermochte und ſie jene Dame „Mutter“ nannte und 
eine ſanſte, angenehme Stimme ihr ins Ohr flüſterte, daß fie 
nicht ſprechen dürfe und ſich ru ig verhalten müſſe. 

Dann folgten lange Tage der Ruhe, während welcher 
Helene trachtete, ihre Gedanken zu ſammeln, und mit ihren zus 


nehmenden Kräften wurde auch ihr Wunſch reger, zu erfahren, 


wer ihre unermädliche Pflegerin ſein möge. 858 
Es war Sonntag; Helene war ſicher, daß es Soantag ſei, 
denn die Kirchenglocken riefen zum Nachmittagegottesdienſte, und 


f ſie hatte die Kirche nie verſäumt, ſo lange ſie in — 


„Wie heißt dieſer Ort?“ fragte fie plotzlich ihre Wärterin. 


Hauſe. Erinnern ſie ſich nicht?“ 

„In Dornton?“ fragte fie mit heftigem Schaudern. 

„Nein, in Weddercombe.“ 

„Ach ja, ich entſinne mich jetzt. Und dies iſt mein 
Zimmer, da iſt der Spiegel, das Gegenſtück zu dem Spiegel im 
Salon; ich hatte den Einfall, fie zu trennen. Ich habe manch⸗ 
mal wunderliche Launen, Madame.“ 

„Das ſchadet nichts, Helene; die Launen ſind jetzt vorüber.“ 

„Bin ich auf dem Wege der Beſſerung?“ 

„Ja, Ihre Geneſung ſchreitet raſch vor.“ 

„Und darf ich jetzt ſprechen?“ 

„Ein wenig, mit mir.“ 

„Aber Sie ſind nicht Jane Graves?“ 

„Nein,“ war die zögernde Antwort. 

„Nur Jane Graves hat das Recht, mich zu pflegen, 
wenn ich krank bin. Wie eiferſüchtig wird ſie ſein, Sie hier 
zu finden.“ a 

„So, ſo, Sie dürfen heute nicht mehr reden,“ ſagte die 
alte Dame. „Ich muß genau den Vorſchriften folgen, die ich 
erhalten habe. Sie wollen doch nicht, daß man mich aus⸗ 
ſchelten ſoll, weil ich Sie zu viel habe reden laſſen?“ 

„Nein,“ ſagte Helene mit kindlicher Einfachheit. 

„Aber wollen Sie mir nicht jagen, wer Sie find, die Sie 
ihre Stelle einnehmen?“ 

„Ich bin eine Freundin, die man gebeten hat hierher zu 
kommen. Sie würden meinen Namen doch nicht kennen, wenn 
ich Ihnen denſelben auch ſagte, auch darf ich es noch nich“.“ 

„Warum nicht?“ \ * 

„Ich muß den Arzt erſt um Erlaubniß fragen.“ 

Helene ſagte nichts mehr, aber die vorſichtige Dame be⸗ 
merkte wohl, daß die Kranke ſie aufmerkſam beobachtete, bis ſie 
wieder in jenen ruhigen Schlaf verfiel, der ſo ſichtlich zu ihrer 
Herſtellung beigetragen. 

Am Abend, als die Vorhänge herabgelaſſen und das Wachs 
licht angezündet war, ſah ſie, daß die dunklen Augen wieder 
gedankenvoll auf ſie gerichtet waren und jede ihrer Bewegungen 
verfolgten. Etwas ſpäter erſchreckte fie der Ton der ſchwachen 
Stimme der Kranken, die fluſternd ſagte: 


General⸗Diskuſſton, 


eſetzentwurf abzulehnen. Er gehöre zu den konſtitutionellen 
N 0 ien eine e ahl Mi ö 


„St! Nicht fo laut, Liebe. Sie find zu Hause, in Ihrem 
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ERBE Cijenvofition ge 3 5 des neuen Polltarifs, welche 
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Leſung des Geſetzes beendet. Zur Annahme gelangten noch folgende 
Beſtimmung en: „In denjenigen Kreiſen, wo in einzelnen Städten 
beſonders eine Hu deſteuer erhoben wird, ſteht den Kreistagsabgeordne⸗ 
ten des platten Landes und den übrigen Städten die Verfügung über 
die als Kreiskommunalſteuer aufkommende Hundeſteuer allein zu.“ 
Ferner iſt beſtimmt: „Auf Verlangen der Kreiſe iſt die Gemeinde 
verpflichtet, die Erhebung der Hundeſteuer gegen eine Vergütung von 


— 7 


3 pCt. zu bewirken.“ 


— Die mit der Ausarbeitung des Pharmgeopoeentwurfes 
beauftragte techniſche Kommiſſion, welche ſich am 27. Januar 
vertagte, hat ſeit vorgeſtern ihre Berathungen im Reichsgeſundbeits⸗ 
amt unter dem Vorſitz des Direktors derſelben, Geh. Rath Struck, 
wieder aufgenommen und wird ihre Arbeiten im Laufe der nächſten 
Woche zu Ende führen, um ſie am 20. März dem Plenum der Reichs⸗ 
Pharmacopoe⸗Kommiſſion zur nochmaligen Prüfung zu unterbreiten. 
Der Entwurf dürfte ſomit noch vor Oſtern in ſeiner neuen Geſtaltung 
abgeſchloſſen vorliegen. Die bereits fertigen Theile werden ſchon jetzt 
ins Lateiniſche übertragen, da bekanntlich der Bundesrath die Beibehal⸗ 
tung der lateiniſchen Sprache für den Text des deutſchen Arzueibuches 
beſchloſſen hat. Die neue Bearbeitung, an deren Zuſtandekommen ſich 
hervorragende Chemiker, Pharmazeuten und Aerzte betheiligt haben, 
ſoll in den allgemeinen Grundzügen wie im Einzelnen emen we ſent⸗ 
lichen Fortſchritt bekunden. — Bie Beſchlüſſe der Kommiſſion geben 
dann an den Bundesrath und gelangen nach deſſen Zuſtimmung erſt 
zur Veröffentlichung. 

— Der Prinz Biron von Kurland iſt heute Nacht ge⸗ 
ſtorben. Prinz Biron von Kurland, welcher die Würde eines Sberſt⸗ 
Mundſchenk des Kaiſers bekleidete und erbliches Mitglied des Herren: 
hauſes war, hat ein Alter von 65 Jahren erreicht. g 

— Am 5. d. fand in Gelſenkirchen eine Verſamm⸗ 
lung des „Allgemeinen chriſtlich⸗ſozialen Ar⸗ 
be itervereins“ ſtatt, in welcher nach einem Vortrage des 
klerikalen Reichstagsabgeordneten Stötzel — derſelbe iſt der Mit⸗ 
begründer und Leiter der chriſtlich⸗ſozialen Arbeitervereine im 
rheiniſch ⸗ weifäliigen Bergbaubezirke, die mit dem ghriſtlich⸗ 
ſozialen Vereine des Herrn Stöcker in keiner Verbindung ſtehen 
— die Abſendung folgender Petition an den Reichskanzler be⸗ 
ſchloſſen wurde: g 

„Die heutige Verſammlung, aus 900 ſelbſtändigen Arbeitern bes 
ſtehend, ſüämmtlich dem „Allgemeinen chriſtlich⸗ſozialen Arbeiterverein 
in Gelſenkirchen“ angebörig, ſpricht Euer Durchlaucht gern ihre 
Uebereinſtimmung mit der Eingabe des „Vereins für die ge⸗ 
meinſamen wirthſchaftlichen Intereſſen Rheinland⸗Weſtfalens“ aus, 
in ſo weit ſie folgende Behauptung Sn 1) daß eine allge⸗ 
meine Beſſerung der mirtbfchaftlichen Lage in Folge der veränderten 
Wirthſchaftspolitik eingetreten iſt, 2) die Arbeit ſich erheblich gemehrt 
habe. Die weiteren Behauptungen der genannten Eingabe aber, daß 
3) die Arbeit lohnender geworden ſei und 4) die Lage der Acbeiter 
ſich gebeſſert habe, erlaubt heutige Verſammlung fich ganz ergebenſt 
zu beſtreiten. Unter lohnenderer Arbeit verſteht man doch in der 
ganzen Welt eine Arbeit, durch die man poſitiv mehr wir an der bis⸗ 
herigen verdient, jo z. B. wenn der Tagelöhner, Bergmann, Eifen: 
arbeiter 2c. entweder einen höheren Schicht⸗(Tage⸗) lohn, wenn er, im 
Aktord arbeitend, höhere Akkordſätze erhält, ferner wenn für beſſere 
Kohlen⸗Abbauſtrecken z. B. daſſelbe Gedinge wie früher für ſchlechtere 
bezahlt wird, — niemals kann man ſagen: Ich habe „lohnendere“ 
Arbeit, wenn man nur durch Gelegenheit von Ueberſchichten ſein Ein⸗ 
kommen verbeſſern kann. Das Ueberſchichtenmachen gehört unter 2) — 
und daß nur zu ſehr durch Ueherſchichten die Arbeit „lohnender“ ge⸗ 
macht wird, iſt ja gerade die Klage der Arbeiter. Euer Durchlaucht 


wollen gütigſt entſchuldigen, wenn wir die Behauptungen des Vereins 
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für die gemeinſamen wirthſchaftlichen Intereſſen, 
nendere“ Arbeit betrifft, und daß die Lage der 
kreſſend bezeichnen. Es ist Thatfache, de 
dende Ausnahmen abgerechnet, noch keine direkte Echöhung 
löhne und Akkordpreiſe eingetreten iſt. Es wäre uns ſogar ei 
Euer Durchlaucht das Gegentheil nachzuweisen. 
Tagen wurden auf einer großen Zeche unſerer 
herabgeſetzt. 


ſo weit es die „lo 


der Tage⸗ 
n Leichtes, 
Noch vor wenigen 
Gegend die Löhne 
eſetzt. Um vor dem Lande feſtzuſtellen, daß unſere Beſchwerden 
gerechtfertigt ſind, ſtellt die heutige Verſammlung an Euer Durchlaucht 
die ergebene Bitte, die Lage der Bergarbeiter einer amtlichen Unter⸗ 
ſuchung unterzieben zu laſſen, bei welcher die Arbeiter ohne Furcht 
vor ſpäterer Maßregelung ihre Klagen über ungenügende Löhne, ſo⸗ 
n „freiwillige“ Ueberſchichten. Wagennullen ꝛc. vorbringen 

nnen. 


„Ich glaube, Sie ſind Mr. Merrick's Mutter.“ 

„O, mein liebes Kind, wie viel beſſer Sie jetzt ſind!“ rief 
die Dame, an das Bett eilend und Helene geſpannt anſehend. 
„Woher wiſſen Sie das? Wie konnten Sie es ſo klar errathen? 
Wie freue ich mich.“ f 

„Sie ſehen ihm fo ähnlich, dieſelben Züge, nur nicht fo 
hart und ſtreng.“ 

„Alſo Sie erinnern ſich ſeiner?“ Mrs. Merrick 
etwas ängſllich. 

„Ja, ſehr wohl. Ich verſuche, mich darauf zu beſinnen, 
wann er nach Weddercombe kam, und weshalb er kam.“ 

„Laſſen Sie das jetzt,“ ſagte Mrs. Merrick beſorgt, „wir 
haben A Zeit, darüber zu fprehen.“ 

7 er er 


„Das Eine nur erinnern Sie 
Valentin, von dem Sie reden, 


fragte 


ſich, daß mein Sohn 
b für immer Ihr zuverläffiger 
Freund iſt; daß, als Sie erkrankten, er mich ſogleich zu Ihrer 
Pflege hierher berief. Alſo vertrauen Sie mir und denken Sie 
nicht weiter nach. Mein Töchterchen, dem ich bald wieder das 
Gehen werde lehren müſſen, muß nur meine Sorgfalt durch 6 
Gehorſam lohnen. Denken Sie ja nicht mehr nach dieſe 
Nacht.“ a 0 

„Ich will es verſuchen. Darf ich Sie aber Mutter 
nennen? Ich that es ſchon, als ich mein Bewußtſein wieder 
erlangte.“ 

„Ei gewiß, wenn Sie es wünſchen, wenn es Ihnen eben 
ſo natürlich ſcheint, wie damals, als Sie mich zuerſt ſo nannten. 
Sei's drum, „Mutter.“ Meine kleine Marie, wenn ſie am 
Leben geblieben wäre — fie ſtarb fo jung —, würde jetzt in 
Ihrem Alter ſein. Welch' ein Troſt wäre ſie für mich geweſen.“ 
Die letzteren Worte wurden in leiſem Tone geſprochen und waren 
nicht 5 Helene's Ohr beſtimmt, doch die Kranke hatte fie gehört 
und jante: f 172 

„Il Ihr Sohn Ihnen denn kein Troſt?“ 

„Er iſt ein zuter Sohn, in jeder Beziehung, Helene, ein 
rechtſchaf'b zer, atader, ehrenhaſter Mann, den ich zärtlich liebe 
und den ein Mutterherz mit Stolz erfült, aber er lebt in der 


Well und ich che ihn nur wenig. Das iſt das Schickſal aller 
\ ee r 


Mütter.“ 
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bis letzt ſchon eine Menge der heterogenften Gegenftände, Corned beef 


15 h g { 
110 ichſe, Schmirgel, Heſtpflaſter und Gichtpapier in ſich begreifen 
konnte, bat neuerdings, wie die „Tribüne“ mittheilt, einen Zuwachs 
luſtiger Art erhalten: — Rattengift. Bisher war die Einfuhr 
dieſer „Apothekerwaare“ gemäß Pe frei; nun hat aber neulich 
ein ſübdeutſches Zollamt dieſelbe mit 24 Mk. per 100 Kilogramm be⸗ 
laſtet, weil beſagtes Rattengift in groben Blechbüchſen, welche mit dem 
bekannten „anderen Material“ (Papier) in Verbindung ſtehe, verpackt 
und darum als „feine Eiſenwaare“ zu behandeln ſei. Obendrein er⸗ 
laubte ſich genanntes Zollamt eine 5 der Poſ. 6e 38, 
insbeſondere des Ausdrucks „in Verbindung“, der ob ſeiner beſonderen 
Kühnheit zu allgemeinem Nutz und Frommen mitgetheilt zu werden 
verdient. Bis jetzt nahm man nämlich eine „Verbindung“ der 
Blechbüchſe mit dem Papier nur dann an, wenn dieſes in Form von 
Etikette, Gebrauchsanwei ung oder dergl. in irgend einer Weiſe an der 
Büchſe befeſtigt war. Dieſe Auslegung, welche allerdings blos auf 
Vernunft und Sprachgebrauch beruhte, als zu eng und darum als irrig 
verworfen zu haben, iſt das unbeſtreitbare Verdienſt des genannten 

ollamts, welches eine „Verbindung“ auch dann annahm, wenn der 

bſender des Rattengifts die Zettel mit der Gebrauchsanweiſung den 
Büchſen nicht aufgeklebt, ſondern loſe in beſonderer Verpackung 
den Büchſen beigelegt hat; denn — alſo ſchloß das Zollamt — 
der Empfänger braucht ja nach der Zollabfertigung die Gebrauchsan⸗ 
weiſung blos auf jede Büchſe zu kleben und dann iſt „die feine Eiſen⸗ 
waare in Verbindung mit onderen Materialien“ fertig; ergo zahlt 

Rattengift in rohen Bechbüchſen 24 Mk. 

— Wie der „Allg. Lauenb. Ztg. aus Ratzeburg gemeldet wird, 
hat der Sturz des Herrn v. Bennigſen⸗Förder auch den Zur 
ſammenbruch des „Konſervativen Vereins“ zur Folge gehabt. 
Derſelbe bat überhaupt während der wenigen Jahre ſeines Beſtehens 
nur ein Scheinleben geführt und wegen der in ſeiner Mitte herrſchen⸗ 
den divergirenden Anſichten niemals vermocht, weder eine konſervative 
Partei zu organiſiren, noch zu leiten. Jetzt hat unlängſt das hervor⸗ 
ragendſte Mitglied des Vorſtandes, welches für den Verein die feſteſte 
Stütze war, ſeinen Austritt angemeldet, in Folge deſſen auch die for⸗ 
melle Auflöſung des Vereins eingetreten iſt. 5 a 

Ans Rheinbrohl, 5. März, wird gemeldet: Die anläßlich der 
Glocken⸗Affaire verhafteten zwei Gemeinde: und Kirchenvor⸗ 
ſtandsmitglieder wurden geſtern wegen mangelnder Beweiſe ſreigelaſſen, 
nachdem fie 9 Tage in Unterſuchungshaft geſeſſen. Gegenwärtig find 
noch 5 Gendarmen hier einquartiert. 

— Die große Bremer Verſammlung, welche ſich 
vorgeſtern Abend genen das Tabaksmonopol erklärte, 
iſt von mehr als 6000 Wählern beſucht geweſen. Die Reden 
des ſezeſſioniſtiſchen Abgeordneten Dr. Barth und des ſozial⸗ 
demokratifchen Abg. Blos, der großen Kaufherren Nebelthau und 
Papendieck und des Zigarrenarbeiters Frick hat man mit der⸗ 
ſelben ruhigen Aufmerkſamkeit angehört und mit dem gleichen 
einſtimmigen Beifall belohnt. Aus der Anſprache des Herrn 
Nebelthau, des Referenten über die Monopolfrage auf dem 
letzten deutſchen Handelstage, der ſich vorgeſtern als Mitglied der 
früheren Tabaksenquste⸗Kom miſſion verpflichtet 
fühlte, die Ehre derſelben zu wahren, iſt die Auseinanderſetzung 
mit Herrn von Mayr beſonders bemerkenswerth. Herr Nebel⸗ 


thau ſagte: 


ürvigt, Ä 
Nee Geſetzentwurf auch wieder ein Bele 


„Landtanes hätte beſchloſſen werben können. Rom ſelbſt babe beitätiat, 
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Nettoeinnahme von über 80 Million n aus der Befteuerung des Tabaks 
in Ausſicht zu nehmen ſei, erſt für die Anſtrebung eines Betrags 
zwiſchen 50 und 70 Millienen fand ſich eine Maſorität. Dieſen Ertrag 
aber durch das Monopol zu erzielen, befürwortete keine Stimme. 
Hierbei ging die Kommiſſion von der Ueberzeugung aus, daß die Höhe 
der Beſteuerung des Tabaks in erſter Linie von der Leiftungsfähigfe't 
des konſumirenden deutſchen Volks abhinge. Glaubt nun irgend 
Jemand Herrn von Mayr, daß er ſelbſt glaube, der Wohlſtand der 
deutſchen Nation habe ſeit 1878 in einem Grade zugenommen, daß die 
heute wieder zuſammenberufene Enqustekommiſſion unter gleich freier 
Entſchließung ihre damals nach ernſter Arbeit gewonnene Ueberzeugung 
über Bord werfe? Wenn nicht, ſo beweiſt dieſe Behauptung einen 
Grad von Leichtigkeit, welche ich noch mehrfach in den Erläuterungen 
zu dem Monopolentwurf finde. Hoffentlich wird ſie unſere befte 
Handhabe, um die Annahme des Geſetzes zu verhindern.“ 
Stürmiſchen Beifalls hatte ſich Dr. Barth zu erfreuen, 
als er feine ſachlichen Ausführungen gegen das Tabaksmonopol 
mit einem beredten Proteſt gegen die Behandlung der 
Hanſeſtädte in dieſer Frage ſchloß: 
M. H., ich möchte nicht den Glauben aufkommen laſſen, daß 
irgend eine Art der Entſchädigung uns auch nur annähernd die Ver⸗ 
nichtung unſeres blühendſten Handelszweiges erſetzen könnte. Wenn 
man in dieſer Frage uns mit Entſchädigung abſpeiſen wollte, das 
käme mir etwa jo vor, als ob man den Werth eines Baumes, der 
uns jährlich Früchte und Schatten ſpendet, nach dem Werthe des 
Brennholzes taxire, welches aus dem Baum geſchlagen werden kann. 
Aber daß man Hamburg und Bremen, welches bei dieſer Frage von 
allen Bundesſtaaten am meiſten intereſſirt iſt, gänzlich außer Acht 
läßt, uns ſo behandelt, als wenn wir gar nicht zum deutſchen eiche 
gehörten, daß man unſere Exiſtenz und unſer Wohl und Wehe ſo 
völlig mißachtet, darüber, meine Herren, müſſen wir um ſo mehr 
empört ſein, je mehr wir uns als gute, dem Reiche treu ergebene 
Deutſche fühlen. In dem Intereſſentenkampf der letzten Jahre haben 
Hamburg und Bremen allen Verlockungen, Subvention irgend welcher 
Art aus dem Reichsſteuerſäckel entgegen zu nehmen, ruhig widerſtan⸗ 
den, ſie verlangten weder Zuſchüſſe für Dampferlinien, noch Begünſti⸗ 
gungen durch Zuſchlagszölle, fie wünſchten nur, daß man ſie mit 
eigener Kraft weiter ſchaffen laſſe. Meine Herren, das mag ja ein 
Verbrechen gegen die heutige Wirthſchaftspolitik geweſen ſein, aber 
daraus kann unſere heutige Geſetzgebung doch nicht das Recht her⸗ 
leiten, das, was Bremen und Hamburg mühſam vom Welthandel an 
das deutſche Reich gefeſſelt haben, durch direkte Eingriffe zu zerſtören. 
Herr Mayr hat im Volkswirthſchaftsrath die Ausrede gebraucht, man 
könne ja beim Zollanſchluß den Schaden Bremens mit verrechnen, aber 
Hamburg hat ja bereits einen Anſchlußvertrag unterzeichnet, und von 
ihm iſt gleichfalls keine Rede. Jene Herren ſcheinen außerdem zu 
glauben, daß man uns einfach mit einem Stücke Geld den Mund 
ſtopfen könne. Ich denke aber in Ihrer Aller Sinne zu ſprechen, wenn 
ich behaupte, daß wir eine milde Gabe wollen, ſondern daß wir es 
als unſer gutes Recht beanſpruchen, daß der enorme Schaden, welcher 
mit Verletzung unſerer vitaliten Intereſſen bei Einführung des Tabaks⸗ 
monopols zugleich dem Reiche erwächſt, mit in die Bilanz des Mono⸗ 
pols aufgenommen wird, damit die geſetzgebenden Faktoren wenigſtens 
ein vollſtändiges Bild von dem Schaden erhalten, den das Monopol 
anrichten würde, wenn es, was ich zur Zeit noch nicht fürchte, jemals 
zur Einführung gelangen ſollte. 
München, 7. März. Die Tegernſeeer Erklärung des 
Königs Max Joſeph I., d. d. Tegernſee, den 15. September 1821, kam 


heute in der Abgeordnetenkammer zur Debatte. Abg. Dr. 


Nittler begründete den von ihm und neun anderen Mitgliedern der 
Rechten geſtellten Antrag: an Se. Majeſtät den König die Bitte zu 
richten, anzuordnen zu geruhen, daß bei Auslegung und Anwendung 
aller berjenigen Beſtimmungen der zweiten Verſaſſungsbeilage — Re⸗ 
ligionsedikt — welche ſich he die Verhältniſſe der katholiſchen Kirche 
und ihrer Angehörigen beziehen, jene Erklärung vom 15. September 
1821 der Staatsregierung als Richtſchnur zu dienen habe — als einen 
Friedensantrag. Er rezwede, daß die Verfaſſung nach dem Willen und 
der unzweifelhaften Intention des erhabenen Gebers der Verfaſſung in 
Geltung belaſſen und in dieſer Geltung dem Volke wieder zurückgegeben 
werde, indem die zwiſchen Religionsedikt und Konkordat beſtehenden Wi⸗ 
deriprüche zu Gunſten des letzteren zu löfen find, d. h. daß gewiſſe Be⸗ 
ſtimmungen des Konkordats denen des Religionsedikts vorherzugehen 
haben. Kultusminister v. Lutz gab zunächſt eine eingebende Darle⸗ 
gung der Geſchichte der Tegernſeeer Erklärung. Es gehe daraus hervor, 
daß dieſelbe einen Staatsakt, eine rechtsverbindliche Norm nicht bilden 
und eine Verfaſſungsänderung ſchon deshalh nicht enthalten kann, weil 
eine ſolche nur mit Zuſtimmung zweier Drittheile der Kummer des 
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daß einer ſolchen Erklärung, wie ſie am 15. er 1821 zu Stande 
kam, eine ſtaatsrechtliche Bedeutung nicht zukomme. Wenn Redner * 
angeſichts deſſen, obwohl er beklage, dieſen Ausdruck gewählt au haben, 
in fachlicher Hinſicht dabei beharre, daß ihm die Tegernſeeer Erklärung 0 
als eine räthſelbafte Phraſe erſcheine, jo ſei das gerechtfertigt. Als 
Ausdruck des Wohlwollens für die katholiſche Kirche akzeptire auch 
Redner dieſelbe gerne. Auch die dermalige Staatsregierung begegne 2 
allen kirchlichen Inſtitutionen mit dem größten Wohlwollen. Werden 
denn der katholiſchen Kirche in Baiern in der Entfaltung ihrer 
Kräfte irgendwie Hinderniſſe in den Weg gelegt? Redner weiſt 
eingehend nach, daß dies keineswegs der Fall iſt und die Be 
hauptung vom „ſtillen Kulturkampf“ völlig unbegründet ſei. 
Er konſtatirt ſogar eine erhebliche Zunahme der Zahl der 
klöſterlichen Perſonen im Königreich Baiern wäbrend ſeiner, des 
Redners, Amtsführung. In Würdiaung der großen Fürſorge dern 
Staatsregierung für die Heranbildung katholiſcher Geiſtlichen nidt 
minder, habe man kein Recht, von Mangel an Wohlwollen zu ſprechen. 
Den Antrag ſelbſt anlangend, ſei eine ſolche Weiſung, wie fie derſelbe 


an die Staatsregierung gerichtet wiſſen will, in der Tegernſeeer Er⸗ 
klärung gar nicht enthalten. Eine ſolche Weiſung würde eine Aen⸗ 
derung der Verfaſſung bedeuten, deshalb nur auf dem Wege der 
Geſetzgebung erlaſſen werden können und zwar einen mit zwei Drittel 
Maijorität erfolgenden Beſchluß des Landtages voraus ſetzen. Es könnte 
nichts geſchehen, als daß zur erſten Tegernſeeer Erklärung eine zweite 
W und dieſe die Verwirrung noch größer machen würde. 
Die II. Verfaſſungsbeilage müſſe aufrecht erhalten werden, bis Zeit 
und Umſtände es geßatten, das Recht zu ändern. — Die Debatte, 
heute waren noch 13 Redner zum Worte gemeldet, wird morgen fort⸗ 
geſetzt werden. (Wie telegraphiſch gemeldet wird, hat die Abgeord⸗ 
netenkammer den Antrag des Abgeordneten Rittler nach längerer 
Debatte mit 80 gegen 71 Simmen angenommen.) 


Großbritannien und Irland. 


London, 6. März. [Ueber den Geiſteszuſtand 
des Attentäters Mac Lean] berichtet die Köln. 
Ztg.“: Ein gewiſſer Wollaſton Knocker aus Dover, welcher den 
Angeklagten 1874 vor den Geſchworenen vertheidigte, berichtet: 
„Mac Lean litt lange Zeit vorher an ſeltſamen Schreckbildern. 
Begegnete er auf der Straße einer Perſon in Trauerkleidung, 5 
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ſo glaubte er am nächſten Morgen ſterben zu müſſen. Oft be⸗ 
ſtimmte er ſich ſelbſt einen Sterbetag, in der Erwartung, daß er, 
falls der Tod an dieſem Tage nicht erfolge, ewig leben werde. 
Sein körperlicher Zuſtand war infolge einer beſtändigen Furcht 
höchſt elend. Einſt wollte er auf die See gehen und beſtieg ein 
nach Amerika beſtimmtes Schiff, aber ſchon in Gravesend beſtand 
er darauf, an's Land geſetzt zu werden, weil er von den Ma 
troſen ermordet zu werden befürchtete; während der voran⸗ 
gehenden Nacht hatte er mit einem geöffneten Meſſer an ſeiner 
Seite in ſeiner Kabine gelegen. Ein anderes Mal, als fen 
Vater auf ſeinen Wunſch ihm einen Platz auf einem größeren 
Schiffe verſchafft, änderte er im letzten Augenblick feinen Ent 
ſchluß, weil er ſeinen Vater im Einverſtändniß mit dem Schiffs ⸗ 
eigenthümer glaubte und fürchtete, man wolle ihn über Bord 
werfen. Der Vater wollte ihn wiederholt in ein Irrenhaus 
ſtecken laſſen, aber da Mac Lean zu Zeiten wieder ganz ver⸗ 
nünftig ſchien, trugen die zu Rathe gezogenen Aerzte Bedenken. 
Dann wieder bedrohte er ſeine Verwandten mit dem Tode, 
wollte die Paulskirche in die Luft ſprengen oder die Weltminfter 
Abtei zerſtören. Nicht weniger als dreimal verſuchte er, einen 
Zug zur Entgleiſung zu bringen; zweimal blieb er unentdeckt, 
trotzdem die betreffende Geſellſchaft einen Preis von 100 L. auf 
die Bezeichnung des Thäters ausgeſetzt hatte.“ Mac Lean hat 
ſich ſelbſt einem Berichterſtatter der „Central News“ gegenüber, RN 
der ihn im Gefängniß beſuchte, über fein früheres Leben aus: 
hai Demgemäß joll fein Vater ſich in ſehr günfiigen 
erhältniſſen befunden haben, bis er durch den Zuſammenſturz 
einer großen Bank ſein Vermögen einbüßte. Er ließ ihm, dem 
Sohne, eine ſehr gute Erziehung zu Theil werden, ließ ihn 
reiſen und ſich dabei die Kenntniſſe fremder Sprachen erwerben, 
von denen er franzöſiſch und deutſch geläufig ſpreche. Einen be⸗ 


„Kann er ſich denn der Welt nicht fern halten?“ 
„Die Welt ehrt ihn, und ſein Beruf iſt, in der Welt und 
nicht bei mir zu leben.“ 2 
„Iſt er kein Uuger Mann?“ 
„Sehr klug,“ ſagte die Mutter mit Stolz, „außerordentlich 
klug, 1 75 ſegne ihn.“ 
er — 


” 

„Kein Wort mehr heute Abend,“ unterbrach fie Mrs. Merrick, 
„nicht ein einziges Wort mehr. Sie haben mich ausgefragt, 
Helene, ich könnte Stundenlang über meinen Sohn ſprechen und 
ganz vergeſſen, daß Sie der Ruhe und keiner ſchwatzhaften alten 
Frau als Geſellſchafterin bedürfen. Ich ſchäme mich wahrhaftig 
vor mir ſelber.“ 

; Als Helene wieder eingeſchlafen war und Mrs. Merrick über 
die Genauigkeit und Eindrinalichkeit nachſann, mit welcher ſie 
ihre Fragen geſtellt, war ſie überzeugt, daß ſie in wenigen Tagen 
von Allem unterrichtet werden müſſe. Ihr Geiſt gewann Kräfte, 
um die harten Thatſachen zu bewältigen oder unter ihrer Wucht 
zu erliegen, wie es der Himmel über ſie beſchließen mochte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Pasquino in Nom 
von Dr. phil. Ru d. Kleinpaul”) 


Im Jahre 1501 wurde in der Nähe des alten Marsfeldes 
in Rom eine verſtümmelte Marmorgruppe aufgefunden, die 
Jahrhunderte lang zu Boden und auf dem Bauche gelegen und 
bei ſchmutzigem Wetter als Trittſtein gedient hatte. Es war 
die berühmte Gruppe, Menelaus wie er den Leichnam des Pa⸗ 
troklos von der Erde aufhebt — ſie wurde an der Ecke des Pa⸗ 
laſtes Orſini aufgeſtellt. 

Auf der Via in Parione legte ſich gegen Ende des 15. 
Jahrhunderts ein Schneiderlein ein Kleidergewölbe an, wo ſich 
die Profeſſioniſten und die kleinen Leute zu verſorgen pflegten. 
Der Meiſter hieß Pasquino; er war ein jideles Haus und mit⸗ 


9) Aus dem Prachtwerk: Rom in Wort und Bild. Eine Schil⸗ 
Rud. Klein⸗ 
In ca. 36 Lieferungen à 1 Mk. Leipzig, 


derung der ewigen Stadt und der Campagna von Dr 
5 Mit 4 0 Illuſtr 
Schmids u. Münther. 


ſammt ſeinen vielen Geſellen ein großer Spötter, ſein Laden in 
jener journalloſen Zeit eine Art Redaktionsbureau für die guten 
Witze und die pikanten Anekdoten und die Klatſchereien der 
Stadt. Andere ſagen, er ſei ein Schuhflicker geweſen, wir wür⸗ 
den ihn eher für einen Barbier nach Art des ſpaniſchen Figaro 
gehalten haben. Mit ſeiner ſcharfen Zunge ſchonte er keinen 
Papſt und keinen Kardinal. Trotzdem erſchien ein Handwerker 
der Regierung zu unbedeutend, um ſich ernſtaft mit ihm und 
ſeinen Einfällen zu beſchäftigen, und deshalb ſchoben gelegentlich 
auch andere Leute ihre Anekdoten dem Meiſter Pasquino in die 
Schuhe, wenn ſie eine ungeſtraft in Umlauf bringen wollten; 
Pasquino war der allgemeine Zungenſündenbock. Er ſtarb, aber 
das ſarkaſtiſche Feuer, das in der Hölle des römiſchen Schnei⸗ 
ders gelodert hatte, brannte luſtig weiter, und da gerade um 
dieſe Zeit, ihm gleichſam vor der Naſe, der Sturz auferſtand, 
deſſen originelle Mißgeſtalt eine unleugbare Wahlverwandtſchaft 
mit dem wackeren Meiſter zu haben ſchien, glaubte das Volk, 
Pasquino's Seele ſei in dieſen Sturz gefahren, nannte ihn 
Pasgquino und ſchrieb fortan auf Rechnung des ſteinernen Pas⸗ 
quino, was es aus dem Munde des lebendigen zu vernehmen gewohnt 
geweſen war: es fand die „Pasquinoli“ an feine Bruſt geheftet, fie 
ſchienen ihm wie den Heiligen die Papierſtreifen auf alten Ge⸗ 
mälden zu entſtrömen. So entſtand die lachende Pasquinata, 
ein Ableger der antiken Satira, und der volksthümliche Pas⸗ 
quillo, ein ſpecifiſch römiſcher, römiſch⸗klaſſiſch⸗bibliſch⸗hiſtoriſch⸗ 
kosmopolitiſcher Kladderadatſch, reſpective der Schulze des Klad⸗ 
deradatſch, indem die Rolle Müllers zuweilen ein anderer Geiſt, 
Marforio, übernahm, deſſen Bekanntſchaft wir auf dem Capitol 
machen werden, ab und zu ſogar noch der Abate Luigi und die 
Madama Lucrezia, ebenfalls alte marmorne Stammgäſte des 
Marsfelds aufzutreten pflegten. Die Franzoſen machen ſich Luft 
mit Chanſons, die Italiener mit Pasquinaden. 

Merkwürdiges Fragment! Es bewegt ſich nicht, es lebt; 
es hat keine Augen noch Ohren, es ſieht und hört Alles; ſeine 
Naſe iſt bis auf den letzten Reſt verſchwunden, aber es ſpürt 
und wittert wie ein Polizeiſpion. In ihm wohnt nicht die Seele 
des armen Schneiders, die Seele des römiſchen Volks durchdringt 
es und belebt es, und durch ſeinen Mund haben Sannazaro und 
Poliziano und Arioſt geredet; es kennt die heilige Schrift beſſer 
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als Padre Tofti, es hat mehr darin geleſen als der Papſt, der 
das zehnte Mal unwiſſend iſt, wie Paulus ſchreibt, und es 
ſchleudert feine Blitze mit überraſchender Präcifion in Sprüchen 
aus dem alten und dem neuen Teſtament. Hütet euch vor ihm 
Der alte Pasquino iſt ein mächtiger Kritiker: tauſend ſtolze und 
wichtige Geſichter hat er einſt erbleichen, tauſend erröthen machen. 
Wer wagte es ihn zu ſtürzen? Im Jahre 1592 unter dem 
Pontifikat Klemens’ VIII., ſollte er zerſtückelt und in die Tiber 
geworfen werden. Die Prälatur hatte ihn verurtheilt, die Kar⸗ 
dinäle Pietro und Cinzio Aldobrandini, Nepoten des Papſtes, 
ſchworen ihm den Tod — wer erhob ſeine Stimme für ihn? 
Torquato Taſſo! der große und unglückliche Taſſo! Er ſagte 
zum Kardinal Pietro: „Taſtet ihn nicht an! Dem Staube Pas⸗ 
quino's würden Fröſche ohne Zahl entkriechen und am Ufer des 
Flußes quaken Tag und Nacht.“ Taſſo's Worte wurden dem 
Papſte hinterbracht, er zog ihn zur Rechenſchaft. „Ja, ja, heiliger 
Vater“, antwortete der Dichter, „wenn die Statuen nicht übel 
reden ſollen, ſo müſſen die angeſtellten Beamten auch nicht übel 
thuen. (Se la vostra Beatitudine vuol che le statue non fa- 
vellino male, faccia che gli uomini ch'ella pone ne’ governi 
operino bene.) Wenige Tage darauf verkündete es Pasquino: 
Die Poeſie hat die Satire gerettet. f Be 

Beſonders ſtark war Pasquino im Auffinden und im Are 
bringen von Bibelſtellen. Ein Papſt hatte in feinem Wappen 
einen Weinſtock. Deſſelben Papſtes Glück hatte ein Fürſt ge 
gründet, gegen den er ſich ſehr undankbar benahm. Pasquino 
agte: 98 
Io Plantavi vineam, et fecit labruscum. De 

Das heißt: ich habe einen Weinberg gebauet und wartete, 
daß er Trauben brächte, aber er rate Heerlinge. Der Papſt 
war empfindlich getroffen; er verſprach demjenigen eine anſe n⸗ 
liche Belohnung, der ihm den Urheber der Satire nennen wollte. 


ſchönen Morgens konnte alle Welt, ich weiß nicht ob am Fuß⸗ 
geftell Pasquino's oder u den Mauern des apoſtoliſchen Par 


* 


ſtimmten Lebensberuf aber habe er ihn nicht wählen laſſen; da⸗ 
her verdingte er ſich bald als Schreiber, bald als Ladengehilfe, 
um etwas zu verdienen. Unwahr ſei die Nachricht von ſeiner 
Verheirathung, denn er ſei ledig. Den Revolver kaufte er für 
5 s. 6 d. ohne eine beſtimmte Ahnung, was er damit anfangen 
ſolle. Auch als er auf die Königin ſchoß, ſei er ſich keineswegs 
ſeiner That ganz bewußt geweſen. Nunmehr, da er hinreichende 
Nahrung erhalten, ſei er gefaßter und fühle ſich ſtärker; auch 
werde er ſeinen Prozeß ſelbſt führen und hoffentlich die Ange⸗ 
legenheit bald zu Ende bringen. 


Rußland und Polen. 


Kolo, 7. März. [Eiſenbahnbauten.] Wie es 
nunmehr den Anſchein gewinnt, wird wohl aus dem Bau einer 
Zweigbahn von Kutno über hier nach Kaliſch nichts werden, 
und ebenſo auch wohl die Strecke von Lodz über Kaliſch, in 
welche die vorgenaunte Zweigbahn einmünden ſollte, nicht zu 
Stande kommen, denn wie wir eben hier hören, beabſichtigt man 
eine Pferdeeiſenbahnlinie von Kaliſch nach Oſtrowo zu, und eine 
ebenſolche von Kaliſch über hier nach Krasniewice anzulegen, 
und ſoll dies Projekt die volle Billigung von Seiten der Regie 
rung haben, 

T u r ke i. 

[Die Kyalifats⸗Prätendenten.] Aus be 
ſonderer Quelle geht der „Polit. Korr.“ aus Aden nach⸗ 
folgende Zuſchrift zu: 

Seit einiger Zeit tritt in der muhamedaniſchen Welt das 
Gerücht auf, daß die Araber des Yemen einen neuen Khalifen 
zu proklamiren beabſichtigen, ja, es wurde ſogar gemeldet, daß 
dieſe Proklamirung bereits ſtattgefunden habe. Eine andere Verſion 
lautete dahin, daß eine arabiſche Deputation im Begriffe ſtehe, 
ſich nach Bombay zu begeben, um einen daſelbſt wohnhaften 
Scheikh, der ein Nachkomme des Propheten ſei, aufzuſuchen und 
demſelben das Khalifat anzubieten. Den drientaliſch⸗myſtiſchen 
Nebel, der dieſe Darſtellung umgiebt, dürften die nachſtehenden 
verbürgten Aufklärungen einigermaßen aufzuhellen geeignet ſein. 
In Arabien herrſcht ſeit Jahrhunderten eine alte Legende 
folgenden Inhalts: 

Der letzte arabiſche Khalif, der bei den Gläubigen bloß eine 
nominelle Autorität genoß, berief eines Tages jene Dals (arabiſche 
Prieſter), die ſein Khalifat vollauf anerkannten, zu ſich und übergab 
ihnen ſein dreijähriges Kind mit dem Auftrage, daſſelbe in der Wüſte 
auszuſetzen und umkommen zu laſſen. Die Dals, fügte der Khalif 

inzu, mögen überzeugt fein, daß Gott den Tod dieſes legitimen 

ben des Khalifats als ein im Intereſſe des Islam dargebrachtes 
Opfer annehmen werde. Wenn auch das Khalifat, ſagte er, that⸗ 
ſächlich in die Hände einer anderen Raſſe fallen könnte, werde Allah 
doch darüber wachen, daß der wahrhafte Geiſt des Khalifats ſein 
Daſein unſichtbar bald auf dieſem, bald auf jenem Orte fortſetze, bis 
für ihn der Augenblick gekommen ſein werde, ſich ſichtbar zu manife⸗ 


. 
zählen. Der eine oder andere dieſer Prätendenten ſoll nun von 
einem Bruchtheile der Araber zum Khalifen proklamirt werden. 
Eine erhebliche politiſche Bedeutung käme jedoch einem ſolchen 
Ereigniſſe, falls es wirklich eintreten ſollte, nicht zu, da die 
große Majorität der Muſelmänner den gegenwärtigen Sultan 
als Khalifen anerkennt und die Abtrünnigkeit der Marokkaner, 
welche die Anerkennung des Sultans verweigerten, die Poſition 
des letzteren in keiner Richtung erſchüttert hat. Ueberdies wird 
die Gefahr der ganzen Bewegung durch den Umſtand, daß zwei 
Prätendenten, derjenige von Surate und jener in Tuneſien, ein⸗ 
ander Konkurrenz machen, verringert. 


Aegypten. 

[Zur egyptiſchen Frage.] Die „Times“ ver⸗ 
öffentlicht eine lange Mittheilung ihres pariſer Korreſpondenten 
über den Stand der egyptiſchen Angelegenheit, in der es unter 
Anderem heißt: 5 ; 

„Während die Mächte vorſchlagen, die egyptiiche Frage ein⸗ 
ſchlafen zu laſſen, melden die neueſten Nachrichten das Entſtehen von 
Meinungs⸗Verſchiedenheiten zwiſchen Arabi Bey und Mahmud 
Baroudi und des Erfteren wahrſcheinliche Uebernahme der Stellung 
des Premier⸗Miniſters Arabi Bey, welcher ſich bereits über ſo viele 
Schwierigkeiten hinweggeſetzt hat, wird ſicherlich mindeſtens verſuchen, 
Mahmud und wer ſonſt ihm, bis er ſein Ziel erreicht hat, im Wege 
ſtehen mag, bei Seite zu ſchieben.“ Der „Times“ ⸗Korreſpondent ver⸗ 
ſteigt ſich zu der Behauptung, daß die Pforte blos durch die Eiferſucht 
der Mächte dem Schickſal entgangen wäre, aus Europa vertrieben zu 
werden und bemerkt, daß in dem gegenwärtig geſpanntem Stadium 
weder Deutſchland noch Oeſterreich oder Rußland einen einzigen 
Soldaten nach Egypten entſenden würden. Noch würde irgend eine 
Macht ihre Zuſtimmung dazu geben, daß entweder Frankreich oder 
England dieſe Aufgabe übertragen werde. Ein anderes, weit beſſeres 
Mittel als die aktive Einmiſchung der Türkei, anſtatt der chriſtlichen 
Mächte, in die egyptiſche Angelegenheiten entwickelt der Korreſpon⸗ 
dent, indem derſelbe Spanien als zur Vermittlungsmacht 
am geeignetſten vorſchiebt, um der Einmiſchung der Turkei eine 
Barriere in den Weg zu pflanzen. Es würde das eine paſſende 
Gelegenheit ſein, Spanien die Gerechtigkeit und Ehre, welche demſelben 
gebühren, zu Theil werden zu laſſen, durch Zulaſſung deſſelben zum 
europäiſchen politiſchen Konzert; denn Spanien und deſſen König 
hätten ſich im Verlaufe der kurzen Regierungszeit des Letzteren 
würdig gezeigt und darauf vorbereitet, wieder einen Sitz an dem Be⸗ 
rathungstiſche Europas einzunehmen. Keine Macht würde eine ſolche 
Rehabilitirung anders als mit Befriedigung betrachten. Auf der 
anderen Seite würde Spanien aus Dankbarkeit für die Stellung, 
welche man ihm auf ſolche Weiſe eingeräumt, mit Freuden als be⸗ 
vollmächtigter Agent Europas in Egypten handeln, und deſſen Er⸗ 
ſcheinen daſelbſt würde weder einen Gegenſtand der Eiferſucht noch eine 
Urſache der Demüthigung für Europa bilden, indem die Tapfer⸗ 
keit, die Nüchternheit und Disziplin der ſpaniſchen Soldaten die⸗ 
ſelben zu würdigen Repräſentanten des ziviliſirten Europas an der 
Grenzſcheide des Wüſtenlandes ſtempeln würde. Wenigſtens ſei dieſe 
Idee aller Beachtung und Erwägung der europäiſchen Staats⸗ 


männer werth. 
Amerika. 
[Conkling lehnt ab.] Aus Waſhington wird 


und Berk das ganze Geje durchweg nach den Kommiſſions⸗ 
anträgen. 8 

Der permanente Ausſchuß des Volks wirthſchaftsraths 
beſprach das Monopol heute vorwiegend vom landwirth⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkte aus. Nathuſius und Krüger 
ſchlugen zu den Paragraphen 7 bis 19 zahlreiche Aenderungen 
und Milderungen vor. Regierungskommiſſar Mayr hob die 
Vorzüge der Vorlage vor den bezüglichen franzöſiſchen Be⸗ 
ſtimmungen hervor; das Blätterzählen ſei abſolut nothwendig 
und der Gewichtsbeſtimmung vorzuziehen. Die Pflanzgebiete 
könnten eventuell erweitert werden. Die Preiſe würden jeden⸗ 
falls nicht ſchlechter ſein als bisher. 

Der permanente Ausſchuß des Volkswirthſchaftsraths nahm 
die Paragraphen 7 bis 31 der Monopolvorlage mit einigen 
Aenderungen an, darunter die, daß Abſatz 3 zu 27 geſtrichen, 
dafür beſchloſſen wird, daß die Kommunen berechtigt ſeien, den 
5 wie andere Privatbetriebe zur Beſteuerung heran⸗ 
zuziehen. g 6 


— ˙— . —-— —[— . — — 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

„Für praktiſche Obſtzüchter und Gartenfreunde. 
Das Billigſte, was auf dem Gebiete von Obſt⸗ und Gartenbau⸗Zeitun⸗ 
gen bis jetzt geliefert wurde, iſt der „Praktiſche Obſtzüchter“, illuftrirtes 
Volksblatt für Obſtbau. Gemüſebau und Schulgartenweſen; die ganze 
Zeitung, die reich illuſtrirt monatlich je 12 Seiten ſtark erſcheint, 
koſtet nämlich, Poſtporto mit inbegriffen, nur 2 Mark oder 1 Fl. öfter. 
Währung. Der ſehr rührige Landes⸗Obſtbauverein für Nieder⸗Oeſterreich 
bat ſich in der That ein weſentliches Verdienſt um die Hebung des 
Obſt⸗ und Gartenbaues durch die Herausgabe dieſer billigen und prak⸗ 
tiſchen Zeitung erworben. Die uns vorliegende zweite Nummer iſt fo 
reichhaltig, daß wir Jedermann die Lektüre derſelben empfehlen müſſen. 
Von der Redaktion des „Praktiſchen Obſtzüchter“ in Kloſternen burg 
bei Wien können übrigens Probenummern gratis bezogen, auch werden 
an oc ge es b 5 5 

Friedri röbel in der Periode ſeines Wirkens 
1844—1848. Aus Anlaß von Friedrich Frödels 100. Geburtstage, 
welcher bekanntlich im April d. J. gefeiert werden wird, erſcheint dem⸗ 
nächſt in J. G. Findel 's Verlags⸗Buchhandlung zu Leipzig die ges 
nannte Schrift als ein Beitrag zur Geſchichte des Kindergartens. Der 
Verfaſſer, Dr. Hermann Hagen, Profeſſor der klaſſiſchen Philologie 
an der Unwerfität Bern, giebt in dieſer Schrift eine authentische 
ſchichte jener wichtigen Periode aus Fröbel's Leben, wo Fröbel durch 
Reiſen in Sachſen, dem Voigtlande, Thüringen, Baden ꝛc. bemüht war, 
für ſeine Sache Propaganda zu machen, wo er mit ganzem Eifer in 
perſönlicher Agitation für die Gründung von Kindergärten 2c. wirkte. 
Beſonders anſprechend iſt die Form, in welcher der Inhalt des Buches 
Rech wird, die Form von „allerlei Handſchriften aus Fröbel's Brief⸗ 
Soeben erſchien im Verlage von Eduard Heinrich Mayer 
in Köln die Sechſte Lieferung des a Werfes von E. F. 
Theodor Moldenhauer: Das Weltall und ſeine 
Entwickelung. Darlegung der neueſten Ergebniſſe 
der kosmologiſchen Forſchung. Das Werk erſcheint in 18 
Lieferungen (2 Bänden) & 80 Pfg. — Der Inhalt der 6. Lieferun 
behandelt die Planeten, Fortſetzung: Die phyſiſche Beſchaffenhei 
der Planeten und ihrer Monde. Das Zodiakallicht. Feuerkugeln, 
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ſtiren und die falſchen Prätendenten zu ſtürzen. gemeldet, Con'ling habe an den Präſidenten Arthur ein Schreiben | M E NEN| chnuvppen, Kometen. Die Feuer⸗ 
Di.iͤeſer Legende ſetzt kein Gläubiger in Arabien auch nur gerichtet, worin er feine Ernennung zu einem Richter beim | natur der „ en. Stein: und Eiſenmeteorite Trümmer⸗ 


den leiſeſten Zweifel entgegen und gegenwärtig iſt man daſelbſt 
überzeugt, daß zwei Dais den wahren Geiſt des Khalifats be⸗ 


oberſten Gerichtshof ablehnt. 
nh K ET BEN EITHER SEHERE 


Das Feuerkugel⸗ und Sternſchnuppenphänomen. 


Die Eigenthümlichkeiten im Auftreten der Kometen. Zuſammenbangs⸗ « 


loſigkeit der Kometenmaſſe. Zertheilung und Auflöſung von fl 


Der Biela'ſche Komet als Sternſchnuppenregen. Identität der Kometen⸗ 


ſttzen. Der eine, der die Mehrzahl der arabiſchen Gläubigen für i 5 5 2 2 f ; t 
ſich hat, iſt ein in Surate in Indien wohnhafter Scheikh, Telegraphiſcher Specialbericht der ar ggg 9 Teen Del hie 
welcher den Ruf eines Heiligen genießt. Der andere Khalifats⸗ 4 zufälligen Entſtehens einer faſt kreisförmigen Bahn 1 230 = 
Prätendent ift in Tuneſien anfällig und hat vor jeinem „Poſener Zeitung“. ſammengruppirten Weltkörpern. Unwahrſcheinlichkeit eines zufälligen 
Mitbewerber das voraus, daß ſich an ſeine Perſon eine zweite, f Zuſammenfallens der Bahnekenen und Bahnrichtungen. 
beſondere Legende knüpft. Ein muhamedaniſcher Heiliger, Berlin, 9. März, Abends 7 Uhr. Welt Sun iche 20 chen ffn r er. 10 der Mufik⸗ 
namens Ibrahim Sunuffi, prophezeite nämlich zu Anfang dieſes Das Abgeordnetenhaus genehmigte in zweiter Lefung | herausgegeben von Max G 1080 let 55 Sa dt ee 
Jahrhunderts, daß im Jahre 1300 der muhamedaniſchen Aera | den Ankauf der Bergiſch Märkiſchen und der Thüringiſchen Bahn | Von Dr. Hans Biſchof. — Memoiren einer Baßgeige. Novelle von 
der Meſſias kommen werde, der zu dieſer Zeit ſein vierzigftes einſchließlich der Anlage⸗Bahn Eichicht nach der meiningiſchen Se Faring. Deutſch von Ernſt Dohm. (Fortſetzung.) — 
Lebensjahr erreicht haben wird. In neun Monaten beginnt nun] Grenze; ferner den Ankauf der Berlin-Görliger, der Cottbus⸗] Berliner Auffubrwenen 88 eh 8 Dorn. — 

das Jahr 1300 und der Sohn Sunuſſis wird alsdann 40 Jahre | Großenhainer, der Märkiſch⸗Poſener und der Rhein⸗Nahe⸗Bahn | Notizen aus der Tagesgeſchichte. — Novitäten⸗ Kalender. — 5 m 

laſtes ſelbſt, den 25. Vers vom 13. Kapitel des Buches | ift der Superlativ, fragte er einmal, zu dem es keinen Poſitiv Papa Bona est oratio incongrua, : 
Hiob leſen: giebt? — Der Papſt, antwortete er, den man den heiligſten Vater d. h. Papa Bona iſt (weil Papa männlich) ein Genußfehler; 
Contra folium, quod vendo rapitur, obstendis potentiam tuam, (Santissimo padre) nennt und der doch oft genug nichts weniger | der ſchlagfertige Kardinal antwortete ſofort mit folgendem 

et stipulam siecem persequeris? it als heilig. Er ſprach auch nicht immer Latein, er ſprach | Diltichon : 
Zu deutſch: Willſt du wider ein fliegendes Blatt ſo ernſt⸗ nicht immer gelehrt, er ſprach die „Volgar Lingua“. Nament⸗ Nana soloecismi non te conturbet imago; 

lich ſein und einen dürren Halm verfolgen? — Der Papſt, lich, wenn er ſich mit Marforio unterhielt; aber gelegentlich Ab 1 1 ae 10 W foret, 

dem man es hinterbrachte, befahl, daß man die Worte jtehen redete er auch feinen Liebling, den Heiligen Vater, malieniſch an. ſie zum 15 a 5 st ſonderbaren Metempſychoſe, durch welche 
Als Pius VII. nach dem Sturze Napoleons wieder in Rom zum Erben des Witzes eines Schneiders geworden war, lebte + 


laſſe, und legte es würde ihm Vergnügen machen, den Autor 
kennen zu lernen, der ein geiſtreicher Mann ſein müſſe. Des 
Wunſches ward er gewährt, denn bald darauf hatte ſich der 
Autor unterſchrieben, nämlich 5 5 


00. 

Nun ließ der Papſt ausſprengen, er würde dem Satyriker 
ein glänzendes Honorar zahlen, wenn er ſich entdecken wollte; 
der aber, durch gewiſſe Präcedenzien gewitzigt, machte ſich nächt⸗ 
licherweile auf und ſchrieb neben den Namen Hiobs: 

gratis. 

Und ſo mochte der gute heilige Vater berſten vor Aerger, er be⸗ 
kam ihn nicht heraus. f 
5 Man ſagt in Italien, ein Papſt bekomme nimmer die Wahr⸗ 
heit zu Geſicht, ausgenommen wenn er das Evangelium leſe. 
Wahrlich, das Evangelium hat ihnen Pasquino des Oefteren vor: 
gehalten, er verfolgt fie noch im Tode mit ſeinen Bibelſtellen. 

Clemens VII. hatte ſich durch den Genuß von Melonen und 
Pilzen, die er übermäßig liebte, ruinirt; er nahm einen neuen 
Arzt an, einen gewiſſen Agnolo, der ihm eine neue Diät vor⸗ 
ſchrieb; das beſchleunigte ſeinen Tod. Die Römer, die darüber 
wenig trauerten, hingen das Porträt des Arztes an die Statue 
des Pasquino und ſchrieben den 29. Vers des 1. Kapitels vom 
Evangelium Johannes darunter: 


Eece Ag nus Dei, 
ecce qui tollit peccatum mundi. 


Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches die Sünde der Welt 


eingezogen war, erließ er eine Verordnung, wonach alle, die unter 
der kaiſerlichen Regierung gedient hatten, entlaſſen und jeder 
Anwartſchaft auf eine neue Stelle verluſtig erklärt wurden. Den 
nächſten Morgen ſtand auf dem Piedeſtal Pas quino's: 
Padre santo, padre santo, voi l'avete unto 
e noi l’abbiamo leccato, 

das heißt: Heiliger Vater, heiliger Vater, du haſt es geſchmiert 
und wir haben es geleckt, oder mit einem uns gewöhnlicheren 
Bilde, du Haft die Suppe eingebrockt und wir haben ſie gegeſſen. 
Ganz aus derſelben Zeit (1814) ſtammt folgender Dialog, den 
Pius VII. mit Ludwig XVIII. zu Pasquino's Füßen führte: 

Ludwig. Heiliger Vater, wie haſt du doch einen Uſurpator 
krönen können. 

Pius. Was willſt du, mein lieber Sohn? Du fehlteſt. 

Ludwig. Aber mit meiner Legitimität, heiliger Vater, herrſche 
ich auch, wo ich fehle. 

Pius. Aber mit meiner Infallibilität, lieber Sohn, habe 
ich Recht, ſelbſt wenn ich fehle. f 

Wie hinter dem alten Schneider, ſo verbargen ſich auch 
hinter ſeinem Torſo oft genug die eminenteſten Perſonen, ja 
Glieder des heiligen Kollegs, die ſeine Hilfe namentlich bei Ge⸗ 
legenheit von Konklaves in Anſpruch nahmen. Unter den zahl⸗ 
loſen Pasquinaden, mit denen Alexander VI. überſchüttet ward, 
befanden ſich genug, die ohne Zweifel auf ſeinen unverſöhnlichen 
Gegner, den Kardinal Giuliano della Rovere, den ſpäteren 
Julius II. zurückzuführen ſind; nahm er ſich doch ein andermal 


die antike Marmorgruppe auch als ſolche fort; das heißt nicht 
als die Gruppe des Menelaus mit dem Leichnam des Patroclus, 
denn dafür erklärte ſie erſt Visconti, ſondern als die des 
ſchwarzen Klitos mit dem ſchwerverwundeten Alexander 
oder des Spiculus mit einem ſterbenden Fechter oder des Herkules 
mit dem nemeiſchen Löwen oder mit der Hydra, oder wofür man 
ſie ſonſt hielt; ja, in dieſer urſprünglichen Eigenſchaft pflegte ſie 
bei Prozeſſionen, die hier vorüberkamen, z. B. bei den päpſtlichen 
Krönungszügen, namentlich auch am 25. April zu Marci wie 
eine Puppe angezogen, mit Farben bemalt und allegoriſch aus⸗ 
ſtaffirt zu werden. Ihr Schicksal iſt wohl das ſeltſamſte welches 
jemals eine Marmorſigur gehabt hat. Ein unvergängliches 
Meiſterwerk, die höchſte Stufe helleniſcher Kunſt bezeichnend, dem 
Torſo des Herkules im Belvedere zu vergleichen und noch in 
ſeiner Verſtümmelung von einem Bernini einem überalpiſchen 
Fremden als das vollkommenſte Kunſtwerk Roms genannt — zu 
des Fremden Befremden ſo genannt, er wollte Bernini fordern, 
weil er glaubte, daß ſich der Künſtler luſtig mache über ihn — 
dieſes Meiſterwerk als Trittſtein auf der Straße, um trocken von 
Trottoir zu Trottoir zu ſchreiten, mit Füßen getreten im eigent⸗ 
lichen Sinne — ein homeriſcher Held, von deſſen rechter Schulter 
das Wehrgehänge mit Schwerte herabfällt, während das heroiſche 
Gewand über die linke geſchlagen iſt, bewohnt von einer Schnei⸗ 
derſeele, Witze im Tone des gemeinen Volkes reißend und Bibel⸗ 
ſtellen zitirend — ein Phidias, beflickt mit Epigrammen, in eine 
Narrenkappe geſteckt, traveſtirt in hundert Manieren — mit einem 


hinwegnimmt — was an die Grabſchrift für die Mutter des 
Herzogs von Orleans erinnert: Hic jacet otium, hier liegt 
der Müßiggang. L’oisivet6, heißt es, est la mere de tous 


le vices. x 
Aber Pasquino machte auch jeine eigenen Witze: Welches 


gar nicht erſt eine Paequinade vor den Mund, ſondern nannte 
ihn offen „Papa marrano e simoniaco e traditore*, Ein 
Jahrhundert ſpäter, im Jahre 1669, ſprach man in Rom 
davon, den Kardinal Giovanni Bona zum Papſt zu machen. 
Pasquino erklärte augenblicklich: 


Wort ein Pasquino — welch ein beißendes Pasquill! 


— — 9 
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dieſen Grundſatz gehandelt; denn Derjenige, der den 


Focales und Provinzielles. 
Poſen, 9. März. 


1. Der vaterländiſche Männergeſangverein hält am 11. d. M. 
im Lambert'ſchen Saale ſein 8. Stiftungsfeſt ab. Nach dem uns vor⸗ 
liegenden Programm werden dabei mehrere Geſangſtücke (Chor: und 
Solo⸗Geſänge) ſowie zwei Streichquartetts vorgetragen werden; auch 
wird nach zwei einleitenden Inſtrumental⸗Muſikſtücken eine Feſtan⸗ 
Bu gehalten werden. An den eriten Theil des Feſtes wird ſich ein 
an und in der großen Pauſe ein gemeinſchaftliches Mahl 

ießen. 

— Zur Heilighaltung katholiſcher Feiertage. Am 8. Dezem⸗ 
ber v. J., auf welchen Tag der ſeit dem Jahre 1854 eingeführte 
katholiſche Feiertag „Mariä Empfängniß“ fällt, wurde in Filehne 
Jahrmarkt abgehalten. Der dortige katholiſche Kirchenvorſtand brachte 
hierüber bei der königlichen Regierung zu Bromberg eine Beſchwerde 
ein, und iſt demſelben darauf hin der Beſcheid geworden, daß die 
Anſetzung des Jahrmarktes am gedachten Tage nur auf ein Verſehen 
der zuſtändigen Polizeiverwaltung zurückzuführen ſei, und daß Maß⸗ 
nahmen getroffen ſeien, welche die Wiederholung eines ſolchen Ver⸗ 
ſehens verhüten ſollen. Uebrigens wäre, wie es in dieſem Beſcheide 
heißt, eine Verlegung des Jahrmarktes auf einen andern Tag ſicherlich 
erfolgt, wenn die Polizeiverwaltung rechtzeitig auf den in Rede ſtehen⸗ 
den Feiertag aufmerkſam gemacht worden wäre. 

Künſtlerkonzert. Wir möchten an dieſer Stelle nochmals auf 
das heutige Konzert bei Lambert aufmerkſam machen, deſſen gewähl⸗ 
tes Programm nicht leicht einladender zuſammengeſtellt ſein könnte, 
und welches auch den dem Vereine für Geſelligkeit ferner Stehenden 
Gelegenheit bietet, eines vollen muſikaliſchen Genuſſes theilhaftig zu 
werden. Gleichzeitig bitten wir das Publikum, den Künftlern gegen- 
über um die Höflichkeit der Pünktlichkeit, da während der Dauer der 
einzelnen Konzertnummern die Thüren geſchloſſen bleiben müſſen. 

tb, Schüleraufführung. Um ſeine Scholaren wie früher, jo auch 
dieſes Jahr einem größeren Publikum vorzuführen, hatte Herr Ber⸗ 
thold Neumann, der Vorſteher des bekannten Violin⸗Inſtituts, 
zahlreiche Einladungen ergehen laſſen, die auch allſeitig angenommen 
worden waren, denn die Aula des Friedrich Wilhelm Gymnaſtums war 
Pas Abend bis auf den Vorſaal hinaus gut beſetzt und beſtanden. 

as Programm war ſehr wechſelvoll aufgeſtellt worden und wurde bis 
auf den jungen Colliſten Leon Schultz ausſchließlich von Schülern be⸗ 
ſtritten. Letzterer trat in den vielſtimmigen Nummern mit ſeinem 
sr ein und übernahm auch die Begleitung am Flügel. Das 

rogramm brachte für Streichorcheſter (gegen 20 Menn) die „Serenade“ 
von Wuerſt und eine Gavotte von Morley; von Duetten für 
2 Violinen eine Fantaſie (Norma) von Schoen und zwei Stücke von 
Wallace Maritana) und Danela (Rondo). 
figurirte mit einem Menuet mit Doppelquartett beſetzt und von Beet⸗ 
boven kamen der erſte Satz aus dem Quartett C-moll, ſowie die 
Serenade aus dem Streich⸗Trio D-dur zur Aufführung. Wir wohn⸗ 
ten der erſten Hälfte der Produktionen bei. Das einleitende Piszicato 
der Wuerſtſchen Serenade, die normaleren Leiſtungen in der Norma⸗ 
Fantaſie, das anzuerkennende rhythmiſche Taktgefühl bei Beethovens 
Quartettſatz, welches ſich ſtellenweiſe ganz frei von jeder beeinfluſſenden 
Direktive zu geben verſtand und die muthigen Jugendſtreiche zweier 
kleiner Künſtlerinnen auf der Violine (die Duette von Wallace und 
Danela) waren dazu angethan Befriedigung und Intereſſe an dem 
Gebotenen zu erwecken und namentlich das die Wände zierende jugend⸗ 
liche Auditorium klatſchte den Manifeſtations id feiner beſonderen Wür⸗ 
digung des Gebotenen. Das iſt der immer wiederkehrende kleine Ver⸗ 
ſtoß dieſer Schülerproduktionen. Das kleine Volk verbeugt ſich, ſtreicht 
und dankt; ganz wie im Konzertſgale; zum Glück folgen noch keine 
Einlagen oder Wiederholungen. Wäre es nicht angezeigt, künftig den 
hübſch gedruckten Programmen auch noch den gedruckten Wunſch beizu⸗ 
fügen, nur mit den Ohren thätig zu fein? Mulier taceat in ecclesia 
und das Kind überall. Jedenfalls bot auch der geſtrige Abend wieder 
die hörbarſten Belege förderlicher Schulung und Leitung und Eltern 
und Vormünder dürften den Schauplatz all' dieſer jugendlichen Violin⸗ 
ſtreiche mit Befriedigung und Anerkennung 9 haben. 5 

r. Im Ortsverband der Gewerkvereine hielt am 8. d. M. im 

ee rforth'ſchen Saale Landgerichtsrath Czwalina einen Vortra 

ber Baar zahlung und Kreditgewähr im Anſchluß 
an das Rabatt⸗Sparſyſtem. Der Vortragende ging davon 
aus, daß man jet Jahren vielfache Klagen über Stockungen im Ge⸗ 
werbe und Geſchäftsverkehr böre, die ſich unter Anderem auch in zahl⸗ 
reichen Konfurſen offenbaren, und daß man als Urſachen dieſer 
Stockungen vielfach die ſtarke Konkurrenz des Auslandes, die Ueber⸗ 
produktion ꝛc. bezeichne. Abgeſehen davon, daß keiner dieſer Urſachen 
für ausreichend erachtet werden könne, eine derartige andauernde 
Stockung zu erzeugen, ſei die Frage, auf welche Weiſe der Druck der 
Geſchäftsſtille beſeitigt werden könne, von hoher Bedeutung. Da ſtelle 
ſich denn heraus. daß es ein äußerlich durchgreifendes Mittel zur Bes 
lebung von Gewerbe und Geſchäftsverkehr nicht gebe. Es ſei noch nicht 
gelungen, zu ergründen, woher die zeitweilige Blüthe des Geſchäfts⸗ 
verkehrs und des Gewerbes ſtamme, und ebenſo, welchem Umſtande 
das Darniederliegen zuzuſchreiben ſei. Uebrigens beſchränke ſich das 
gegenwärtige Darniederliegen nicht bloß auf Deutſchland, ſondern finde 
ſich ebenſo in anderen Ländern; überall ſtarkes Angebot und wenig 
Nachfrage. Geht es mit der Kon umtion bergab, dann liege die Schuld 
nicht daran, daß die Käufer die Luſt zum Kaufen verloren haben 
ſondern daran, daß Fe wegen Mangels an Mitteln nicht kaufen 
können; die große Geſchäfksſtille treffe nicht den Produzenten 
allein, ſondern ſei ein Zeichen allgemeiner Mitleidenſchaft. Man 
ſtehe dieſen Zuſtänden machtlos gegenüber und könne nur hoſſen, daß 
ſich dieſelben bald beſſern werden. Das Einzige, was man thun könne, 
was man aber auch nsthwendigerweiſe thun müſſe, ſei; den durch die 
Stockung hervorgerufenen Mißſtänden nach Kräften abzuhelfen. — 
Eine Erleichterung würde es ſchon gewähren, wenn die außerordentlich 
hohe Anſpannung des Kredits gemindert würde. Nirgends ſei dieſe 
Anſpannung ſo hoch, als gegenwärtig in Deutſchland. Wenn das 
Allgemeine Landrecht beſtimmt, daß Waare und Kaufpreis nicht gleich⸗ 
zeitig genutzt werden ſollen, ſo werde gegenwärtig ſehr häufig gegen 
r A e, de Kredit in An⸗ 
ſpruch nimmt, nutze die Wagre, die ſofort in feinen Beſitz übergeht, er 
nutze aber auch den Kaufpreis, indem er ihn ſchuldig bleibt. Aller: 
dings bedarf auch der Kleinhändler des Kredits beim Großhändler, 
aber er müſſe denſelben inſofern bezahlen, als ihm bei etwaiger Baar: 
zahlung das Skonto bewilligt wird. Der Kleinbändler ſei nun feinen 
Kunden gegenüber weit ungünſtiger geſtellt. als ihm gegenüber der 
Großhändler; denn 1) müſſe er den ihm vom Großhändler gewährten 
Kredit bezahlen, während er ſeinen Kunden gegenüber den Kredit 
unentgeltlich gewähren müſſe; 2) während ihm der Groß⸗ 
händler den Kredit nur auf drei oder ſechs Monate bewilligt, 
bemeſſen ſeine Kunden die Kreditfriſt nach eigenem Belieben; 
3) während der Großhändler ihn auf den zu gewährenden 

redit prüft, könne dies der Kleinhändler ſeinen Kunden 
gegenüber nicht; der Großhändler habe daher durch den Kredit weit 
ſeltener Verluſte, als der Kleinhändler. Der Großhändler feſſele ſeine 
Kunden durch den Kredit, und entziehe ihnen dieſen, ſobald ſie von 
ihm abgehen; der Kleinhändler dagegen verliere ſeine Kunden, ſobald 
er ihnen den Kredit entziebt. Der von dem Kleinhändler den Kunden 
gewährte Kredit habe dieſelbe Bedeutung, wie ein baares Darlehen; 
der Unterſchied fei nur der, daß dieſe Art von Darlehen nicht verzinſt 
werde. Der Kleinhändler habe durch den von ihm gewährten Kredit 
den Nachtheil, daß er zu eigenem Bedarf kein Geld hat, und daß, wenn 
er ſolches nothwendig braucht, ihm gegenüber keine Nachſicht geübt 
wird. — Das Richtigſte würde es ſein, wenn vom Kleinhändler die 
Preiſe der Waaren verſchieden angegeben werden könnten, je nachdem 


der Kunde baar zahlt oder nicht; das würde aber durch die ſtarke Kon⸗ 


Boccherini 
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Kredit ſei es z. zu bezeichnen, wenn Jemand, der werth⸗ 
vollere Gegenſtände zu feiner Exiſtenz nothwendig brauche, 
z. B. eine Muſiklehrerin oder eine Nähterin, einen Flügel 
oder eine Nähmaſchine auf redit kaufe. Bei einer 


a Handel und Verkehr ſich ſelten von alten Gewohnheiten trennen. 
Der Geheime Regierungsrath Dr. Engel hat in einem 

Vortrage zwei Tendenzen der Rabatt = Sparanftalt feine 

unbedingte Anerkennung gezollt: der Baarzahlung im Klein⸗ 


verlehr, und der Förderung des S 

andererſeits als ſchwache Seiten die 0 der vereinnahmten 
Summen, vor allen Dingen aber die Auszahlung der durch Zins von 
Zins um das 25 fache angewachſenen Erſparniſſe erſt nach einer Dauer 
von 83 Jahren bezeichnet. Dr. Engel hat berechnet, daß, wenn in ganz 
Deutſchland bei allgemeiner Betheiligung und bei einem duichſchnitt⸗ 
lichen Jahreskonſum von 240 M. pro Perſon der geſammte Rabatt 
durch Zins von Zins anwachſen sollte, dies nach 83 Jahren eine 
Summe ergeben würde, die überhaupt gar nicht vorhanden iſt, und 
daß auch bei einer nur mäßigen Betheiligung das disponible Kapital 
dadurch in bedenklicher Weiſe dem allgemeinen Verkehr entzogen 
werden würde. Es würde ſich demnach empfehlen, es ins Belieben 
des Sparers zu ſtellen, ob er ſofort, nachdem er Rabattſcheine im 
Nennwerthe von 100 M. angeſammelt hat, die Auszahlung von 4 M. 
verlange, oder ob er dieſen Betrag bei der Anſtalt wolle ſtehen 
laſſen. Die Ausſicht, das ins Auge gefaßte Ziel nach 83 Jahren 
vielleicht erſt von den Urenkeln errungen zu ſehen, werde wenig Ver⸗ 
lockendes haben. Der Vorſtand der Rabatt⸗Sparanſtalt hat denn auch 
nach jenem Vortrage im Januar d. J. ein Dankſchreiben an 
Dr. Engel gerichtet, in welchem er anerkennt, daß in dem Statut 
die Grenze zu weit gezogen ſei, und ihm darin beiſtimmt, daß der 
Nabatt bis zu 4 Mark angeſpart, und es dann in das Belieben eines 
Jeden geſtellt werden ſolle, ob er denſelben erheben, oder weiter ſtehen 
laſſen wolle — Bei einer derartigen Einſchränkung ihrer Wirkſamkeit 
ſei der Anſtalt wohl eine größere Ausdehnung zu prophezeien. Die 
Situation der Anſtalt werde immerhin auch dann keine ungünſtige 
fein, indem fie verfügen werde: 1) über die a fonds perdu von jedem 
Handelsmitgliede eingezahlten 50 M.: 2) den Zinsgenuß der für die 
Rabattſcheine vereinnahmten Gelder bis zur Auszahlung des Rabatts 
haben werde, und 3) 1 pCt. von dem Rabatt habe. Bei derartig ſach⸗ 
gemäß eingeſchränkter Tendenz werde unzweifelhaft das Prinzip der 
Rabakt⸗Sparanſtalten ſich Bahn brechen. Der Vortrag wurde von den 
Zuhörern mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Auch ſprachen dieſelben 
in Folge der Aufforderung des ftellvertretenden Vorſitzenden, Herrn 
Schnabel, dem Vortragenden ihren Dank für den anregenden Vor⸗ 
trag durch Erheben von den Sitzen aus. 

X. Liſſa, 7. März. [Von der freiwilligen Feuer⸗ 
wehr.] In der geſtern Abend im Simon'ſchen Lokale ſtattgehabten 
Verſammlung der freiwilligen Teuerwehr theilte der Branddirektor 
Maurermeifter Gerndt u. A. mit, daß bezüglich des Antrages auf 
Verſicherung der Mitglieder der freiwilligen Feuerwehr die Anſichten 
des Magiſtrats bezw. des Stadtverordneten⸗ Kollegiums z. 3. noch 
dahin auseinandergingen, ob eine Entſchädigung aus dem Unter⸗ 
ſtützungsſonds auch gemährt werden ſoll bei Unfällen, die nicht bei 
einer Feuersgefahr, ſondern bei einer Uebung ſtattgefunden haben; 
doch hege er die Hoffnung, daß alsbald eine endgiltige Regelung dieſer 
alle Mitglieder intereſſirenden Frage erfolgen und zu einem er⸗ 
wünſchten zweckentſprechenden Reſultate führen werde. Der neuange⸗ 
ſchaffte Nettungsap:arat wurde den Mitgliedern zur Anſicht vorgelegt 
und deſſen Anwendung erklärt; über eine mit demſelben bereits ange⸗ 


u. 


ſtellte Probe wurden günſtige Urtheile gefällt und beichlofien, weitere 
Verſuche mit demſelben anzuſtellen. Ferner wurde für wünſchenszoerth 
erachtet, die in der „Deutſchen Feuerwehrzeitung“ empfohlenen Reſpi⸗ 
rationsapparate — Loebs⸗Patent —, zur Verhütung des Einathmens 
von Rauch und Qualm, ein Umſtand, der ſehr oft ein Vordringen und 
thätiges Eingreifen der Rettungsmannſchaften erſchwert oder un⸗ 
möglich macht, für den Verein anzuſchaffen. Dem ſchon öſters ge⸗ 
äuxerten Wunſche, einmal eine unverhoffte außerordentliche Uebung, 
etwa in früher Morgenſtunde, vorzunehmen, ſoll, wenn es möglich ist 
und die Polizeiverwaltung die Zuſtimmung zu einem blinden Allarm 
nicht verſagt, im Laufe des Sommers Folge gegeben werden. 
vorigen Jahre ſcheiterte die Ausführung dieſes Vorhabens an dem 
Mangel eines zu dem genannten Zwecke 5 Gebäudes. 2 
N Samter, 8. März. [Petition. Abiturienten⸗Prü⸗ 
fung.] In Folge Beſchluſſes des am 9. v. Mis. bier abgehaltenen 
Kreistages hat unſer Landrath Dr. v. Dziembowski Namens des Erſte⸗ 
ren folgende Petition an den Miniſter der öffentlichen Arbeiten gerich⸗ 
tet: „Euer Exzellenz erlaube ichlmir ehrerbietigitfeinen Beſchluß zu uns 
terbreiten, welche die am 9. Februar⸗d. J. zum a m 
Stände des Kreiſes Samter gefaßt, und in welchem fie den Wünſchen 
Ausdruck zu geben geſucht haben, für die Herſtellung einer dem Kreiſe 
in der Richtung nach Weſten fehlenden Bahnverbindung betreffen. Der 
Kreis Samter, welcher 109,194 Heft. 89 Ar. groß iſt und 53,114 See⸗ 
len zählt, wird ſeither nur durch die Oberſchleſiſch- Stargarder Bahn 
durchſchnitten und entbehrt für ſeinen größeren und beſſeren, weſtlich 
dieſer Bahn gelegenen Theil einer den Abſatz feiner Produkte und den 
Verkehr nach dem Weſten hin ermöglichenden Eiſenbahn. Dem Ges 
bietsumfange nach ſtellt dieſer Theil etwa z des Kreiſes dar, wovon 
nur ein ſchmaler, längſt der Oberſchleſiſch⸗ 5 Bahn ſich er⸗ 
ſtreckender Streifen Anſchluß an die Stationen Samter und Wronke 
hat. Im Uebrigen leiden die größten und produktioſten Begüterungen 
im Kreiſe insbeſondere die Sr. Hoheit des Herzogs von Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha zu Neudorf bei Kazmierz und Sr. Hoheit des Herzogs 
von Sachſen⸗Altenburg in Ottorowo, ſowie die Stadt Pinne und des 
ren wohlhabende, durch intenſive Landwirthſchaft bedeutſame Umge⸗ 
gend unter dem Mangel einer für ſie erreichbaren Bahn, und ſind nicht 
in der Lage, Handel, Induſtrie und Gewerbe zur Entfaltung zu Srins 
gen; auch die ſchon mehrfach angeregten Pläne, Rübenzucker⸗Fabriken, 
für welche alle Vorbedingungen des Bodens und der Kultur gegeben 
ſind, zu erbauen, mußten bei dem Fehlen geeigneter Transportmittel 
aufgegeben werden. Der Kreis Samter hat zum Bau von fünf Kreis⸗ 
Chauſſeen und zwei Brücken über die Warthe Anleihen aufnehmen mie 
ſen, die gegenwärtig noch in Höhe von 539,000 M. bezügl. 135,000 M. 
beſtehen. Er iſt daher außer Stande, die Herſtellung einer Eiſenbahn 
jelbft zu übernehmen und richtet an eine hohe Staatsregierung die 
Bitte, auf Staatskoſten den Bau einer ſolchen ausführen zu 
wollen. In Beziehung auf die Wahl der Richtungslinie wei⸗ 
chen die im Kreiſe vertretenen Meinungen ſehr erheblich von 
einander ab. Die Kreisſtände haben davon Abſtand genommen 
eine beſtimmte Linie als die im allgemeinen Intereſſe am 
meiſten wünſchenswerthe zu bezeichnen und beſchloſſen, die von 
weiter reichenden Geſichtspunkten und Erwägungen geleitete 
Entſchließung der Staatsregierung über die einzuſchlagende Rich⸗ 
tung abzuwarten. Diejenigen Kreiſe, die außer dem Kreiſe Samter 
von der hier gedachten, nach Küſtrin oder Landsberg a. W. führenden 
Bahn berührt werden würden, haben, fo viel hier beiannt geworden 
iſt, ſich gleichfalls bemüht, den Nachweis der Nothwendigkeit und 
Zweckmäßigkeit dieſes Bahnbaues zu erbringen und die Ausführung 
A durch den Staat zum Gegenſtand von Petitionen und Bes 
ſchlüſſen gemacht. Euer Exzellenz beehre ich mich einen beglaubigten 
Auszug aus dem Kreistagsprotolle vom 9. Februar d. J. mit der ganz 
n in demſelben enthaltenen Bitte zu überreichen, bei den 
niwürſen zu weiterer Ausdehnung des ſtaatlichen Eiſenbahn⸗ 
netzes den zwiſchen der königlichen Oſtbahn und der Märkiſch⸗ 


Poſener Eiſenbahn liegenden umfangreichen Tyeil der Provinz 


Poſen hochgeneigteſt inbetracht ziehen, zwiſchen den genannten 
Bahnen und der Oberſchleſiſch⸗Stargardter Bahn Verbindungslinien 
berſtellen und dadurch dem Kreiſe Samter die michtigſte Vorbedingun 
für wirthſchaftlichen Auſſchwung gewähren zu wollen‘. — Am 6. d. 
Monats haben die ſchriftlichen Arbeiten zur Abiturienten⸗Prüfung der 
bieſigen Landwirthſchaftsſchule ihren Anfang genommen und werden 
die ganze Woche in Anſpruch nehmen. Am 13. cr. trifft der Provin⸗ 
ial⸗Schulraih Polte aus Poſen hier ein und wird unter deſſen Vorſitz 
ie mündliche Prüfung ſtattfinden. Es haben ſich zu dieſem Examen 
6 Schüler gemeldet und ſind zugelaſſen worden. 

Birnbaum, 8. März. e ee Lehrer⸗ 
wahl. Stellvertretung. Marktpreiſe] Für die katho⸗ 
liſche Schulgemeinde zu Pruſchim iſt der Eigenthümer Helmchen aus 
Pruſchim zum Schulkaſſenrendanten und für die evangeliſche Schul⸗ 
gemeinde in Waitze der Eigenthümer Böſe aus Schneidemühl⸗Hauland 
zum Schulvorſteher und Schulkaſſenrendanten, ſowie der Eigenthümer 
Schulz aus Schneidemühl⸗Hauland zum Schulvorſteher auf die 
Dauer von ſechs Jahren gewählt und beſtätigt worden. — 

ür die vakante Lehrerſlelle an der katholiſchen Schule zu 
ormowo iſt der Lehrer Umieczynski gewählt und von der königl. 
Regierung zum 1. Mai beſtätigt worden. — Zur Vertretung des 
wegen Erkrankung auf unbeſtimmte Zeit beurlaubten Obertelegraphen⸗ 
aſſiſtenten Richert iſt der Poſtgehülfe Hirſch aus Poſen hierher geſchickt 
worden. — Nach dem letzten hier abgehaltenen Wochenmarkte wurden 
ezahlt für 100 Klg.: Roggen 16,30 — 16,90, Gerſte 14.30 — 15,00, 
afer 14,30. —14.80, Kartoffeln 2,60—3,00, Stroh 2,60—3,00 Mark. 

Nakel, 8. März. [Erſatzgeſchäft. Bildungs⸗ 
verein. DEE e e Auswanderer. Stand 
der Saaten] Das diesjährige Erſatzgeſchäft wird für die hierher 
gehörigen ländiihen Ortſchaften am 21. und 23. für Stadt Nakel 
am 24. März abgehalten werden. — Am 12. d. Mts. findet im Saale 
des Schützenhauſes eine Verſammlung des hieſigen Volksbildungs⸗ 
vereins ſtatt. Laut Programm wird ein Vortrag über das Leben und 
Treiben in der engliſchen Hauptſtadt gehalten und der Reſt des Abends 
durch muſikaliſche Unterhaltungen ausgefüllt werden. — Wie in frü⸗ 
heren Jahren, jo find auch in tiefem Jahre zahlreiche Arbeiter aus 
Schleſien und Brandenburg hier eingetroffen, welche hier während des 
Sommers zu arbeiten beabſichtigen. Es ſind dies nicht allein Land⸗ 
arbeiter, ſondern auch Bauhandwerker aller Art, die auch in dieſem Jahre 


bei den zahlreichen Bauten lohnende Beſchäftigung finden werden. — 


Aus den umliegenden Dörfern dagegen haben Landarbeiter „wieder 
die Reiſe nach der Previn; Sachſen angetreten, wo ſie während 
der milderen Jahreszeit in Gärtnereien und beim Zuckerrüdenbau 
Beſchäftigung finden. — Die Auswanderung, welche eigentlich auch 
während der Wintermonate nicht ganz aufgehört hatte, hat ſeit einiger 
Zeit wieder größere Dimenſtonen. An manchen Tagen finden ſich bis 50 
Perſonen aus den umliegenden Ortſchaften bier ein, welche ihre Auswan⸗ 
derungsreiſe von hier aus per Bahn weiter fortſetzten. Heute bemerkte 
man viele deutſche Landarbeiter mit ihren Familien unter den Heimath⸗ 
müden, die aus Dörfern bei Mrotſchen hergekommen waren. Aus der 
Gegend von Schubin, Inin und Erin kommen dagegen faſt nur polniſch 
ſprechende Auswanderer hier an, welche nicht im Stande ſind, ſich in 
deutſcher Sprache zu verſtändigen. Mit welchen Schwierigkeiten dieſe 
Armen auf ihrer weiteren Reiſe noch zu kämpfen haben werden, davon 
haben ſie in den meiſten Fällen keine Ahnung. Da dieſe Leute auch 
nicht ſchriftlich ſich verſtändigen können, mögen wohl viele in Amerika 
elend zu Grunde gehen, ohne daß man davon hier etwas erfährt, 
— Die milde Witterung hat einen günſtigen Einfluß auf die Winter: 
fanten ausgeübt, weshalb dieſelben ohne Ausnahme einen guten Stand 
haben. Seit 14 Tagen haben die Feldarbeiten bei dieſer günſtigen 
Witterung Yan ne 1. können. 

„ — r. Wollſtein, 7. März. beistag.] Geſtern wurde in 
Bock 's Hotel unter dem Vorſitz des Aundraths Freiherrn v. Unruhe⸗ 
Bomſt ein Kreistag hier abgehalten. Auf demſelben wurde zunächſt 


reistage verſammelten 


mehr betreten; am Tage 


dem Rendanten der Kreiskommunalkaſſe bezüglich der Rechnung pro 
1880/81 Decharge ertbeilt. Demnächſt wurde den Kreistagsmitgliedern 
der gedruckte Bericht der im vorigen Jahre im Kreiſe erfo en Wege: 
beſſerungen erläutert und übergeben. Der Etat für die Kreiskommu⸗ 
nalkaſſe pro 1882/83, welcher auf Grund der früheren Kreistagsbe⸗ 
chlüſſe von der Kaſſenkommiſſion genehmigt iſt, wurde zur Kenntniß 
x Kreistagsmitglieder gebracht. In Betreff der von den Reſerviſten 
und Landwehrleuten im Jahre 1871 gewährten und noch nicht zurück⸗ 
ezahlten Darlehne wurden den ſoe ziellen Nachweiſungen entſprechend 
94.50 Mark niedergeſchlagen, 3394,50 Mark bis zum 1. Oktober er. 
3319,50 M. am 1. Oktober 1883 und 2268 M. am 1. Oktober 1884 
geſtundet. Den Schuldnern iſt jedoch uu eröffnen, daß, falls ſie den 
erſten Zahlungstermin nicht innebalten, die ganze Forderung ſofort von 
ihnen eingeklagt und eingezogen, oder zu 5 pet. verzinslich in ihre 
Grundbücher — werde eingetragen werden. In Bezug auf die Schuld⸗ 
verhältniſſe des Kreiſes beſchloß der Kreistag: ſtatt der verſchiedenen 
Kommiſſionen, welche verſchiedene das Vermögen des Kreiſes, reſp. die 
imanzverhältniſſe deſſelben betreffende Angelegenheiten zu beſorgen 
aben, einen Finanzausſchuß zu wählen, welchem die Abwickelung aller 
finanziellen das Vermögen und die Kaſſenverwaltung des Kreiſes be⸗ 
treffenden Angelegenheiten übertragen wird. Der Kreistag wählte fer⸗ 
ner nach der Anweiſung des Landgerichts⸗Präſidenten für jeden 
Schiedsmann der zuſammengeſetzten Bezirke einen in ſeiner unmittelbaren 
Nähe wohnenden Stellvertreter. Bisher iſt der § 11 der Schieds⸗ 
mannsordnung im Kreiſe dahin gehandhabt worden, daß die verſchie⸗ 
denen Schiedsmannsbezirke einander ſubſtituirt waren. Zum Schluſſe 
fanden noch verſchiedene Wahlen ſtatt. a 
[ Frauſtadt, 8. März. [Beſitzwechſel. Vaterländi⸗ 
ae Frauenzweigverein. Diebſtäble.] Das gabe ge: 
egene Rütergut Geyersdorf iſt dieſer Tage an einen Herrn Liermann 
aus Bremen verkauft worden. Der bisherige Beſitzer, Herr General 
v. Stülpnagel, beabſichtigt ſchon in den nächſten Tagen nach Branden⸗ 
burg a. H. Uberzuſiedeln. — Nach dem vom Schatzmeiſter des Vater⸗ 
ländiſchen Frauenzweigvereins, Diſtrikts⸗Kommiſſarius Rudolph hier⸗ 
ſelbſt veröffentlichten Jahresbericht betrug die Einnahme pro 1881 
2116,75 M., die Ausgabe 2030,48 M.; der gegenwärtige Vereinsfonds 
beläuft ſich auf 1586.27 M. — In letzterer Zeit find wahrſcheinlich 
von ein und demfelben Individuum bei hieſigen Geſchäftsinhabern in 
den Abendſtunden die Ladenkaſſen ausgeräumt worden, ohne daß es 
bis jetzt gelungen wäre, des Thäters habhaft zu werden. Mögen dieſe 
Vorfälle zur Vorſicht mahnen. ö R 
Schneidemühl, 8. März. [Bildungsvere in.] Geſtern 
Abend hielt Apotheker Seydel von bier in dem hieſigen Bildungsver⸗ 
ein vor einer zahlreichen Verſammlung von Damen und Herren einen 
recht intereſſanten Vortrag über Schwefel und Phosphor und erläu⸗ 
terte denſelben durch Experimente, zu welchem Zwecke der Verein ver⸗ 
ſchiedene Apparate angekauft hatte. Der Vortrag wurde mit großer 
Aufmerkjamfeit angehört und der gewandte Redner erntete allſeitigen 


Beifall. 


Aus den Bädern. 

Salzbrunn [Brunnenärzte. Oberbrunnen.!] Nachdem 
die Arzt⸗Frage nunmehr ihre * hat, kann Referent 
den vielen Gäſten unſeres Kurortes die kittheilung machen, daß vom 
Beginn der nächſten Saiſon ab die Herren Dr. Nitſche z. Zt. in Breslau 
und Dr. Pohl z. Zt. in Koſtenblut als neuernannte Brunnenärzte am 
Oberbrunnen praktiziren werden. Statt der bisherigen vier Aerzte 
werden alſo von da ab fünf Brunnenärze hierorts thätig und wird 
damit wenigstens für's Erſte die Veranlaſſung erheblich vermindert fein 
zur Ueberbiiroung dieſer Herren, die bisber mitunter nicht zu vermei⸗ 
den war und welche zu beſeitigen ſelbſtredend dringend im JIntereſſe 
der Kranken lag. Beiden Herren geht beſter Ruf voran; außer ibnen 
fungiren dann noch bekanntlich die Herren Sanitätsrath Dr. Valen⸗ 
tiner, Dr. Straehler und Dr. Stempelmann. Möglicherweiſe, ja höchſt 
wahrſcheinlich wird auch dieſe Zahl der Herren Brunnenärzte noch er⸗ 
höht werden müſſen. Nachdem nämlich durch neuere Forſchung (Lipo⸗ 
witz, Garrod Cantani) feſtgeſtellt worden iſt, daß das Lithion bei 
Haärnſäure⸗Ablagerungen, Gicht u. ſ. w. eine ganz beſondere terapeu⸗ 
üſche Wirkung ausübt, indem fein. Gebrauch den Abgang harnſaurer 
Konkremente fördert, die Menge der Säure im Urin geringer macht 
und die glei+zeitig vorhandenen gichtiſchen Affektionen in den Gelenken 
befeitigt und nachdem durch die meueite, im Herbſt 1881 durch Herrn 
Gebeimen Rath Profeſſor Freſenius in Wiesbaden ausgeführte, augen⸗ 
blicklich im Druck befindliche und demnächſt zur Verſendung gelangende 
Analyſe des altbekannten Ozerbrunnens bierſelbſt feſtgeſtellt worden 
iſt, daß derſelbe in 1000 Gramm Waſſer 0,0150 Lithiondicarbonat 
enthält, fo daß er wegen dieſes reichen Gehalts an Lithion in Curopa 
die 3. Stelle einnimmt und ähnlich zuſammengeſetzte Mineralwäſſer 
erheblich hinter ihm zurückbleiben, jo iſt die Annahme ſicherlich nicht 
unberechtigt, daß der Oberbrunnen, der ſchon von Alters her bei Bruſt⸗ 
und Lungenleiden einen ſo hohen Ruf hat und alljährlich Tauſenden 
Heilung und Linderung verichafit, nunmehr auch bei Harnſäure⸗Affek⸗ 
tionen, bei Gicht u. ſ. w. eine bedeutſame Rolle zu üben berufen iſt 
und eine weitere Kategorie Heilbedürftiger nach Salıbrunn führen wird. 
Sein Verſand geſchieht üb igens während des ganzen Jahres und be⸗ 
trug pro 1881 zuſammen 257,932 Flaſchen. 


Aus dem Gerichts ſaal. 
Poſen, 7. März. [Schwurgericht. Brandſtiftung.] 
gar wurde vor dem Schwurqerichte gegen den Müller Mich gel 
rüger aus Nekla verbanden t. Derſelbe iſt angeklagt, am 28. 
Auguſt vorigen Jahres eine dem Rittergutsbeſtzer M. in Markowice 
gehörige Bockwindmühle vorſätzlich in Brand geſetzt zu haben. Die⸗ 
ſelbe war an den Angeklagten verpachtet geweſen. Er war nämlich in 
den von feiner Vorpächterm mit dem Beſitzer von Markowice auf eine 
Reibe von Jahren geſchloſſenen Pachtvertrag eingetreten, hatte eine 
Kaution von 100 Thlr. bestellt und außerdem an ſ ine Vorpächterin 


für die von dieſer an der Bockwindmühle bewirkten Reparaturen 230 
Thlr. bezahlt. Denn nach 


dem Pachtvertrage waren die Neparaturen 

an der Mühle von dem Pächter zu leiſten; in dem Vertrage war für 
den Fall, daß die Mühle abbrennen ſollte, beſtimmt, daß der Vorpäch⸗ 
ter dem Pächter als Entſchädigung für die von ihm vorgenommenen 

Reparaturen eine Pauſchſumme von 100 Thlrn. zahlen ſonte; der 

Pachtzins war auf jährlich 50 Thlr. feſtgeſetzt. Am 8. Juli 1881 hatte 

der Angeklagte den Müblenbetrieb eingeſtellt; am Abend des 28. Aug. 

brach, wie geſagt, in der Mühle Teuer aus und war im oberen Stock⸗ 

werke. Die ganze Mühle wurde in Aſche gelegt. Der Verdacht der 
Brandſtiftung lenkte ſich auf den Angeklagten und zwar wohl deshalb, 

weil detjelbe am 7. Juli in die Wohnung des Rittergutsbeſitzers M. 
eingedrungen war und bier durch ſein Benehmen die unliebſamſten 

Szenen veranlaßt hatte, die ſchon Gegenſtand gerichtlicher Verhand⸗ 
lungen vor dem hieſigen Landgerichte geweſen ſind. Als Ausgangs des 
Jahres 1881 noch zweimal in Markowice Feuer ausbrach, fiel auch hier 
gu dente'bden (rinnen der Verdacht der Thäterſchaft auf den Ange⸗ 
ARTE Die angeſtellten Ermittelungen förderten jedoch nur bezüglich 

der an der Bodwindmüble verübten Grandſttung ein zur Erhebung der 
Anklage genügendes Material zu Tage. Der Angeklagte ſte lte in der 
„heutigen Verhandlung feine Schuld in Abrede. Er habe au d. ui 
1881 den Mühlendetrieb nicht deshalb eingeſtellt, weil das we: 
chäft ſchlecht gegangen, ſondern weil die Mühlenwelle in einem 

olchen Zuflande geweſen ſei, daß er vor Beſchaffung einer 

neuen Welle nicht mehr habe mablen können. Er habe ſich 
deshalb on den Ritterguts eſitzer M. mit der Bitte gewandt, eine 
neue Welle zu beſchaffen. ſe ſeine Bitte ſei jedoch abgeſchlagen 
worden. Nach Einſte ung des Betriebes habe er die Mühle nicht 
vor dem Brande ſei er zwar zur Mühle ge⸗ 
gangen, babe ſedoch nur untersucht, ob dieſelbe verſchloſſen geweſen ſei. 


Bei Ausbruch des Feuers | I { } 
befunden und ſei erſt in Folge eines Schreies feines Kindes erwacht. 
Nackt ſei er hinausgelaufen. 8 

kehrt, habe ſich angekleidet und dann zur Brandſtelle begeben, wo⸗ 
ſelbſt er angekommen ſei, 
geſtanden habe. e 
ſuchung von dem Angeklagten abgegebenen Erklärungen eigten ſich er⸗ 
hebliche Widerſprüche. Bei früheren 
hauptet, von der Vertragsbeſtimmung, di elche 
des Abbrennens 100 Thlr. als Entſchädigung für die vorgenommenen 
Reparaturen zugeſichert find, ni 
er das Gegentheil. — Früher hatte 
ftelung des Betriebes die Mühle nur einmal und zwar Anfangs Auguſt 
betreten hätte; heute geſtand er, 
wenigſtens die Müblentreppe 
ten aber nachgewieſen, 1 
eingegangen iſt. — Während der Angeklagte heute angab, nicht zu 
wiſſen, wodurch das Feuer in der Mühle entſtanden, 
als ſeine Vermuthung durchblicken laſſen, 
ſchlag entzündet worden ſei. 


einen einzigen übereinſtimmend, da ! 
ober nicht geblitzt hat. Jener einzige will Wetterleuchten vor und nach 
dem Brande wahrgenommen haben. Aſſ 
Vertreter der Staatsanwaltſchaft, den 0 
Brandstiftung ſchuldig zu ſprech n. Die Mühle könne durch Zufall oder 
Fahrläſſigkeit nicht in Br \ 
jenem Abende nicht geweſen; die 


— 6 — 
abe er ſich ſchlafend in feiner Wohnung 


n Folge der Kälte ſei er jedoch umge⸗ 


1 als ſchon die ganze Mühle in Flammen 
Zwiſchen den heutigen und den in der Vorunter⸗ 
ernehmungen hat der Angeklagte be⸗ 
durch welche ihm für den Fall 


ts gewußt zu haben; heute behauptete 
er angegeben, daß er nach Ein: 
daß er auch am Tage vor dem Brande 
erſtiegen habe. Es wurde dem Angeklag⸗ 
daß er an dieſem Tage auch in die Mühle bi: 
hatte er früher 
L daß die Mühle durch Blitz⸗ 
0 Die Zeugen bekundeten aber bis auf 
i daß es an jenem Abende wohl geregnet 
eſſor Schwarze beantragte als 
Angeklagten der vorſätzlichen 


rand gerathen ſei. Denn ein Gemitter ſei an 
Mühle ſei auch nach der Betriebs ein⸗ 
ſtellung verſchloſſen gehalten. Da das Feuer im oberen Stockwerke der 


Mühle zum Ausbruche gekommen ſei, fo müßte der Angeklagte für den 


Thäter gehalten werden, da er ſich im Beſitze des einzinen Müblen⸗ 
ſchlüſſels befunden hate. Für ſeine Schuld ſprächen ſein Benehmen, 
die vielfachen Widerſprüche in feinen Angaben und die Umftände, daß 
nach dem Mühlenbrande noch zweimal in Markowice 1 8 ausge⸗ 
brochen jei. Dies beigite ihn deshalb, weil er durch di erwähnten 
Scnen vom 7. Juli zu dem Rittergutskeſitzer M. in das denkbar 
feindlichſte Verhältniß gerathen ſei. Für die That des Angeklagten 
liege ſchließ ich auch ein verſtändliches Motw vor: das Geſchäft des 
Angeklagten ſei ſchlecht gegangen. wodurch er genöthigt worden, auf 
die Aufhebung des Pachtvertrages hinzuwirken. Zu dieſem wecke habe er die 
Geſchichte mit der Mühlenwelle provozirt und den Mühlinbetrieb eingeſtellt. 
Durch das A brennen der Mühle fei er auf die beſte Art von dem Pacht⸗ 
verhältniſſe losgekommen: der Pachtvertrag ſei durch dies Ereigniß 
aufgehoben worden und ibm müßten fur die gemachten Reparaturen 
100 Tblr. ausgezahlt werden. Das feindliche Verhältniß zu dem 
Rittergutsbeſitzer M. werde ihn außerdem auch no, zur Tbat ange⸗ 
trieben haben. — Der Vertheidiger Rechtsanwalt Liſchke beantragte die 


Freiſprechung des Angeklagten. Denn vor Allem ſei ihm kein Motiv 
nachgewieſen. Rachegefühl könne den Angeklagten nicht ge⸗ 
leitet haben, da durch den Mühlenbrand dem Ritter⸗ 


gutsbeſitzer Hein Schaden nicht zugefügt worden ſei, 
denn derſelbe hade für die in notoriſch ſchlechtem Zuſtande befindliche 
Mühle über 1000 Tylr. Feuerkaſſengelder erhalten. Der Angeklagte 
ſelbſt habe ſich durch die angebliche Brandstiftung nicht genützt, da er 
für die Reparaturen an feine Vorpächterin 230 Thlr. geiablt, alio 
ſelöſt wenn er 100 Thlr. zurückerbielte, noch einen Schaden von 130 
Thlt. erlitten habe. Die für die Schuld des Angeklagten vorgebrachten 
Indizien ſeien nicht hinreichend. Denn auch wenn der Angeklagte 
der einzige geweſen ſei, der Zugang zu der Mühle gehabt hätte, 
ſei hierdurch nicht ausgeſchloſſen, daß das Feuer durch Blitzſchlag ent⸗ 
ſtanden jei, oder daß Jemand an den Mühlenflügeln in die, Höhe 
Jar die Brandfackel in das obere Stockwerk der Muhle geſchleudert 
abe. — 
lichen Brandſtiftung nicht ſchuldig “, 
Gerichte hof auf Freiſprechung des Angeklogten erkannte. 


Landwirthſchaftliches. 

+ Inowrazlaw, 6. 1 (Sitzung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins.] Am 1. d. M. fand bierjelbit in Baſt's 
Hotel eine Sitzung des deutſchen landwirthſcaftlichen Vereins fta‘t, 
an welcher gegen 69 Mitglieder Theil nahmen. Der Vorſitzende, Herr 
Landſchaftsrath Hinſch-Lachmirowitz, eröffnet die Sitzung und es er⸗ 
folgt ad 1 der Tagesordnung eine Reihe von geſchäſtlichen Mitthei⸗ 
lungen. Es wird u. A zur Kenntniß gebracht, daß von Seiten des 
Provinzialvereins zur Förderung des Molkereiweſens ein Betrag von 
300 Mark zu Prämürungszwecken in Ausſicht geſtellt würde, es iſt 
hierbei in Anregung gebracht, derartige Prämürungen mit den Prä⸗ 
miirungen von Rindvieh im Beſitze bäuerlicher Wirthe in Verbindung 
zu bringen. Es wird bervorgehoben, daß ſich in der hiefigen Gegend 
ein Intereſſe an Molkereiausſtellungen wohl finden würde und es wird 
beſchloſſen, dieſe Angelegenheit zunächſt in den Ruſtikalvercinen zur 
Anregung zu bringen und dieſelbe jomeit vorzubereiten, daß eventuell 
eine derartige Ausitellung im nächſten Jahre ſtattfinden kann. De: in 
der Verſammlung als Gaſt anweſende Wanderlehrer Pilüder macht 
ſich erbötig, gewünſchtenfalls auf einer Ausſtellung einen Vortrag zu 
übernehmen. Von dem polniſchen lanbwirtbichaftlichen Verein find 
der Verſammlung zur Kenntnißnahme Nübenfontraftiormulare zuge⸗ 
gangen, die ſich im Weſentlichen an die Kontrekte anſchließen, die im 
Herbſt vom Verein berathen worden find. Es wurden, hierbei von eini⸗ 
gen Mitgliedern die Erfahrungen mitge! heilt, die mit den neuen Rü⸗ 
benfontraften gemacht worden ſind und es wird von einer Seite lon⸗ 
ſtatirt, daß die Unternebmer fi an dem Paſſus in Betreff der Kon⸗ 
ventionalirafe von 50 Pf. geſtoßen hätten, von anderer Seite wird be⸗ 
merkt, daß die Unternehmer auf die Bedingungen eingegangen eien, daß 
indeß die Arbeit ſich im Ganzen etwas theurer geitellt habe, Die Verſamm⸗ 
lung tritt einer Petition bei, die auf Abſchließung der Grenze gegen die 
Einfuhr von Schafen und Rindvieh reſp. auf die Einrichtung von 
Schlachthäuſern auf der Grenze gerichtet iſt. — Zur Vorlage gelangt 
fodann en vom Vorſitzenden vertretener, von Herrn v. Wil mowitz ge⸗ 
ſtellter Antrag, der dem Zentralverein vorgelegt werden ſoll. Der 
Antrag bezweckt die Abfaſſung einer Petition an das Oberpräſidium, 
in welcher um die baldige Einrichtung der Landeskulturrentenbank, 
ſowie die Einführung eines Provinziallandesausſchuſſes und eines 
Landesdirektors gebeten werden ſoll. — Die Verſammlung beſchließt 
einer Offerte des Herrn Dittrich⸗Bromberg zufolge, im Laufe des 
Sommers innerhalb des Vereins Bezirks eine Dumpfpflugkonkurrenz 
zu veranstalten. — Es erhält ſodann ad 2 Herr Hinrichſen⸗Rucewo 
das Wort zu einem Korreferat über Da upftieftultur, über welche in 
voriger Sitzung Herr Rath⸗Jacewo referirt hat. Es wird zunächſt 
einleitend u. a. bemerkt, daß ſich der hieſige Acker ganz beſonders zur 
Dampfpflugkultur eigne und Herr Hinrichſen hebt ſodann, geſtützt auf 
die Erfahrungen, die er mit ſeinem eigenen Dampipflug gemacht, die 
Vortheile der Dampſpflugkultur gegen die Geidannashelt hervor, 
welcher Herr Rath den Vorzug Enn hatte. Beſonders betont 
werden bierbei die Vorzüge des Einmaſchinenſtems und es wird 
durch genau angeſtellte Berechnungen nachgeiieien, daß beſonders hin⸗ 
ſichtlich des Koſtenpunktes das Einmaſchinenſyſtem ſowohl dem Zwei⸗ 
maſchinenſyſtem als auch der Geſpannarbeit vorzuziehen ſei, indem ſich 
die Koſten erbeblich geringer ſtellten. Die Verſammlung ſchlietzt ſich 
im Allgemeinen den Anſichten des Korreferen ten an, und es geht die 


Meinung dahin, daß der Dampfkultur der Vorzug zu geben ſei, und 


daß dieſe Bodenkultur hier entſchieden eine Zukunft habe, — Es 
referirt ad 3 Herr Wentſcher⸗Simionken über „Tor'ſtreu“. Ref. 
theilt zunächſt die Erfahrungen mit die er in Bezug auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand in der Preßtorffabrik in Giſhorn in Hannover geſammelt 
hat, und er hebt ſodann hervor, daß die Ten treu beionders in ſtroh⸗ 
armen Fahren hier lebhafte Abnahme finden warde. Nef. legt während 
ſeines Vortrages eine Anzahl von Yabrıfaten au uhorn vor; jo 
werden ein zu 


0 0 geſponnenes Seil, verſchiedene Arten von e Torf⸗ 
ohle un 

ferner verſchiedene Torfproben aus dem 
erregt hierbei beſonders eine Probe, die ſogenannte j 
merkſamkeit. Ref. verbreitet ſich ſodann eingehender Über die Verwen⸗ 
dung der Torfſtreu, den 15 derſelben, 

ferner über die Koſten des in 

Ausführung 
in welcher u. 
beſtimmt Eingang verſchaffen werde, 
Städte von dem Fabrikate einen ausgedehnten Gebrauch machen 
würden, und daß daher Verſuche nach dieſer Richtung in den be⸗ 
deutenden Torflagern des Kreiſes zu empfeblen ſeien. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchließt demgemäß die Anſchaffung 
maſchine, die Herrn 
übergeben werden ſoll. 


Der Spruch der Geſchworenen lautete: „der vorſätz⸗ 
„ weshalb der 


Desinfektionszwecken beſtimmtes Torſpulver, ein aus 


2 


Torfbriquets in Augenſchein genommen. Vorgezeigt werden 
Torfſtich von Siemionken, und 
Splittſchicht Auf⸗ 7 


m und ſpricht ſodann 
iihorn gewonnenen Fabrikats. An die 
des Herrn Wentſcher ſchliezt ſich eine lebhafte Debatte, 
A. darauf bingewieſen wird, daß die Torfſtreu ſich hier 
daß beſonders die umliegenden 


einer Torforeß⸗. ) 
entſcher zur Anſtellung von Verſuchen 
— Die königliche Regierung hat in 
Fahre beſonders die Klaſſenſteuer ⸗Einſchätungen der 
landwirthſchaftlichen Beamten und des Geſindes bedeutend erhöht. | 
Der Verſammlung war nun ad 4 die Frage unterbreitet worden, ob 
dieſe Erhöhung gerechtfertigt ſei, event. welche Schritte dabei zu thun | 


dieſem Jahre 


ſeien. Vom Vorſigenden wird bemerkt, daß bisher eine Station von 
250 M. für den Beamten und von je 200 M. für den Gärtner und 
die Wirtbin angenommen worden wäre. Dagegen ſeien in dieſem 
Jobre die Stationen auf 450 und 300 M. erhöht worden und es ſeien 
außerdem die Hausväter, die eine Kuh haben, zur Klaſſenſteuer heran⸗ 
gezogen worden; die Verſammlung iſt der Anſicht, daß die letzterwähnte 
Maßregel gerechtfertigt werden könne, daß indeß die bisherige Station 
als böchſter Satz gelten müßte. Es wird leſchloſſen, an betreffender | 
Stelle dahin vorftellig zu werden, daß auch ferner die Einſchätzung 
nach den bisherigen Sätzen erfolge. — Der letzte Punkt der Tages⸗ 


ordnung wird der vorgerückten Zeit wegen vertagt. — Bor der Sitzung 
hatte der bieſige Schlundröhrenfabrikant Schünke ſeine Fabrikate der 
Verſommlung vorgelegt. Die Sitzung wurde nach zweiſtündiger Dauer 


geſchloſſen. 


Permiſchtes. 


ſuchung von Beſtandtheilen des Leichnams der 
Ballogh 


der tödtliche Schuß losgegangen. Um 3 Uhr fuhr Peltzern 


von a N Briefe vielleicht öffnen laſſen, und er feine Luft 
eine! 


Da derſetbe noch an 
„Willſt Du mir 


5 jetzt plötzlich Alles klar wurde, „Leon wird dies Haus nicht bes 
reten. 


Brüder verhaftet, Armand Mittags, James um 5 Uhr Nachmittags. 
Die Krinoline kommt! Der „K. Z.“ meldet man aus London A 
eine böſe Nachricht: die Krinoline taucht am Horizont der Mode 
auf und hat ſich ſogar ſchon auf mehreren Bällen breit gemacht. 
Hoffentlich gelingt es dieſen Unhold rechtzeitig aus dem Felde zu 
ſchlagen. HR 

„Verantwortlicher Hedalteus: 9. Bauer m Posen. — 

Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übern umt vie Redaktion keine Verantwortung. 


Wir haben ſchon 


mehlmals auf denſelben hingewieſen. 


7 r 2 ‘ 


11 Freihändiger e 
Verkaufen, [ E. Dreuitz, 
Eiſengießerei, Maſchinenfabrik 
und Keſſelſchmiede 


Thorn 


85 Gorzyce, vertreten durch den das Vermögen des Händlers welche am 8. April 1880 u. 1. April Der ... 
Yuftieatn ahn zu Wongrowitz, Ednard Koehler in Natel 1879 in Praytocznica verſtorben Ein ſeit circa 1861 exiſtirendes 
agt gegen den eren Eigen⸗ iſt zur Prüfung der nachträglich an⸗ſind, gehörige Grundſtück. deſſen Speditions. Möbel⸗ und Fracht⸗ 


5 0 Karl Opale und ſeiner güter⸗ 
den 23. März 1882, gemeinſchaftlichen Ehefrau Ma- 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 


hierſelbſt anberaumt. 
Nakel, den 27. Februar 1882. 


31. Januar 1881 und auf Erklärung mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage Eiſenwaaren⸗Geſchäft in einer leb⸗ . 5 ; 8 
„des Urtels für vorläufig vollftredbar Roehl, von 17,37 Mark veranlagt it, soll ten Gee sd (Bahn und liefert in akkurateſter 5 bei ermäßigten 
gegen Sicherbeitsleiſtung und ladet Gerichtsſchreiber des Königlichen auf Antrag von Beneftsjalerben S ztalität 

den Beklagten zur mündlichen Ver⸗ Amtsgerichts. der eingetragenen Eigenthümer ge⸗ Off, sub X. T. 2 an Daube & Co. pezialit a 

handlung des Rechtsſtreits vor die Tree en 0 ee maß Paragraph 112 Nr. 1 derſin Poſen. 
erſte Erwilkammer des Königlichen Bekanntmachung. Subh. Ord'ung in nothwendiger In der Karl Krafochwill ſchen 


Landgerichts zu Gneſen, Zimmer 


Nr. 10 

auf den 16. Juni 1882, 
Vormittags 11 ¾ Uhr, 

mit der Aufforderung, einen bei dem 

gedachten Gerichte zugelaſſenen An⸗ 

walt zu beſtellen. 


Die zur Entwäſſerung des Bie- 
chowo’er Sees erforderlichen Erd⸗ 
arbeiten ſollen im Wege einer öffent⸗ 
lichen Lizitation an qualifizirte Un⸗ 
ternehmer vergeben werden und iſt 
ein Termin auf 


den 18. März 1882, 


Konkursſache ſind die hier belegenen, 
auf Dampf⸗ und Waſſerbetrieb ein⸗ 
gerichtete Kernwerksmühle, ſowie die 
dazu gehörigen Gärten und Lände⸗ 
reien ſofort zu verpachten. 

Nähere Auskunft ertheile in mei⸗ 
nem Bureau Kl. Gerberſtr. Nr. 14. 

Der Konkursverwalter. 


den 20. April 1882, 
Vormittags um 9 Uhr 
im Lokale des unterzeichneten Amts⸗ 
gerichts öffentlich verſteigert werden. 
Der Be aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 


ecke der öffentlichen Zu⸗ ; buchblattes und etwaige andere, 8 Fine 1415 : 
gelung win diefer Auszug Der). El Be 1 das, Grundfiüd, beirefenbe ac Koonlg Original⸗Thorner Breitſäemaſchinen, 
kannt gemacht. 5 L 3 . weiſungen ie etwaige beſondere ; 
Nach er den 6. März 1882. rathsamts u Wreſchen anberaumt, Verkaufs- Bedingungen können in Vonnerſtag, Syſtem Drewitz 


wit neuen Verbeſſerungen, 51 Zoll hohen Laufrädern, verdecktem 
Fallbrette, 1- und 2pterdig, auf Wunſch mit Transportachſe. 


Patentirte Aniver ſalſäemaſchinen 


zum Säen aller Getreidearten, Grasarten, Oelſaaten und 
Hülſenfrüchte. 


Einpferdige Kleeſäemaſchinen, 


ſämmtliche Klee⸗ und Grasſaamen, felbit Raygras ſäend. 


Handkleeſäemaſchinen. 
Kiefernſaamendrillmaſchinen. 


Außerdem alle anderen, zur Früb fabrsbeſtellung erforderlichen 2 
Maſchinen⸗ und Ackergeräthe, als: 


wojelbſt die Lizitationsbedingungen 
zur Einſicht ausliegen. 

Wreſchen, den 7. März 1882. 
Der Vorſitzende 
der Genoſſenſchaft zur Ent⸗ 
wäſſerung des Biechowo'er 
Sees. 

Königlicher Landrath. 


FFT 
Rolhwendiger Jerkauf. 
Der Antheil der Johann und 

Roſalie geb. Kruzel Blochſchen 

Eheleute an dem denſelben und dem 

Joſeph Ches gemeinſchaftlich ge⸗ 

hörigen Grundſtücke Czewujewo 

Nr. 1, welches mit einem Flächen⸗ 

inbalte von 12 Hektaren 39 Aren 

70 Quadratſtab derlG undſteuer un: 

terliegt und mit einem Grundſteuer⸗ 

Reinertrage von 188 Mk. 16 Pf. 

und zur Gebäudeſteuer mit einem 

Nutzungswerthe von 75 Mk. ver: 

anlagt iſt, ſoll Behufs Zwangs⸗ 

vollſtreckung im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation 


am 18. April 1882, 
Vormittags 10% Uhr, 
im Schulzen⸗Amte zu Czewujewo 

verſteigert werden. 8 
Tremeſſen, den 18. Februar 1882. 


Königl. Amtsgericht. 
Hothwendiger Verkauf. 


Das in dem Kreiſe Pleſchen 
belegene, im Grundbuche von 
Pacanowice Band III Blatt 153 
seqq. eingetragene, dem Gutsbeſitzer 
Hermann Boldt in Pacanowice 


der Gerichtsſchreiberei II während 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thum oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ 
tragung in das Grundbuch bedür⸗ 
fende, aber nicht eingetragene Real⸗ 
rechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine reſp. bis zum 
Erlaß des Zuſchlagsbeſcheides bei 
Vermeidung der Ausſchließung anzu⸗ 
melden. ; 

Die Bietungskaution beträgt 
69,418 M. : 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 
den 20. April 1882, 

Mittags um 12 Uhr, 
im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbe⸗ 
kannten Erben der Karl und Ma⸗ 
rianne Opale alias Pohl'ſchen Ehe⸗ 
leute und die Wittwe des Michael 
Opale alias Pohl, eines Sohnes 
der vorgenannten Opale alias Pohl⸗ 
ſchen Eheleute werden hierdurch 
öffentlich geladen. 

Kempen, den 16. Febr. 1882. 


Königl. Amtsgericht. 
Auktion. 
Montag, den 13. März ct., 
Vormittags 11 Uhr, 


werde ich die zur Peter Kratoch⸗ 
willſchen Konkursmaſſe gehörigen 


den 30. März cr., 
Mitttags 1 Uhr, 
verkauft das unterzeichnete Dominium 
in öffentlicher Auktion 


62 Rambonillet⸗Bollblut⸗ 
Bötke. 

Die Thiere werden für jedes, den 
Minimal⸗Preis überſteigende Gebot 
abgegeben. Programme werden auf 
Wunſch überſandt. 

Nur für angemeldeten Beſuch 
ſtehen Wagen zur Abholung auf 
Station Weißenhüöhe u. Krojanke. 

Dom. Czayeze bei Wiſſek, | 

im Februar 1882. 
Graf v. d. Goltz. 2 
Dom. Strychowo bei 
Gnesen verkauft 55 


8 Stich Maſtvieh, 


Trockenmaſt. 
Abnahme ſofort. 


. 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Landgerichts. 


Aufgebot. 


Bei der Vertheilung der Kauf⸗ 
gelder des in nothwendiger Subha⸗ 
ſtalion verkauften, dem Kaufmann 
Sally Baer in Janomitz gehörigen 
Grundſtücks Janowitz Dorf Blatt 7. 
iſt für die Abtheilung III. Nr. 2 
des . 55 dem Erbrezeß 

13. Oktober 1835 f. die Ma⸗ 
vom J April 1836 1 die Ma 
riauna Wegner' ſche Minorennen, 
als Nepomuceng eingetragene For⸗ 
derung von 23 Thlr. 12 Sgr. 10) 
Pf. gleich 70,30 M. Muttererbtheil, 
welche mit 70,20 M. zur Hebung 
gekommen iſt, eine Spezialmaſſe an⸗ 

elegt, weil ſich bei Vertheilung der 
Kaufgelder niemand mit Anſprüchen 
auf dieſe Forderung gemeldet hat. 

Es werden deshalb auf den An 
trag des den unbekannten Betheilig⸗ 
ten zum Kurator beſtellten Juſtiz⸗ 
rath Galon von hier alle Diejenigen, 
welche an die bezeichnete Speztal⸗ 
maſſe Anſprüche geltend machen 
wollen, aufgefordert, dieſelben ſpäte⸗ 
ſtens im Aufgebotstermine 


7 + 
den 19. Juni 1882, 
Vormittags 11 Uhr, 
bei dem unterzeichneten Gericht 
(Zimmer 13) zur Vermeidung der 
Ausſchließung anzume den.. 
Wongrowitz, den 4. März 1882. 
Königliches Amtsgericht. 


4 y 9 
Vierſchaarige Pflüge, 
Colemaus, Grubber, Pflüge für Tieſkultur. 
D Preiscourante und Kataloge gratis und ſranco. = © 


Origin banal Culivaloren, 
Drei- und Vierschaar-Plüge, 


Wanzlebener, Wreſchener, Arnswalder ze. 
Pflüge, Thorner und Univerſal⸗ 
Breitſäemaſchinen, Drill⸗, Hack⸗ 


Große Poſten 


Tapeten, 
von den ordinärſten bis zu 


den ſeinſten, verkaufen, um 
damit zu räumen, zu 


enorm billigen 


Brüderſtraßſe 19, Berlin. 


8 2 deren a DS N masse gebör 7 f und Düngerſtreu⸗Maſchinen, ſowie 

Oeffentliche ge e 75 1 C Preiſen . Eggen, Ringelwalzen, Torfſtechmaſchinen ꝛc. 

FFCCCCCCCCCC%%%%/ nr ee, 
unter zu billigſten Preiſen. 


einem Grundſteuer⸗Reinertrage von Bezahlung verkaufen. 
2909 . 90 Gneſen, den 9. März 1882. 


Rudolph Kietzmann, 
Konkurs⸗Verwalter. 
Handels⸗Kurſus 
beginnt 17, April 1882. 
Prof. Szafarklewioz. 


Der Auszug aus der Steuerrolle. Amerika, Afrikaete!! 


i 0 f Niedrigſte Billet⸗Preiſe; Familien 
ae 1 13 werden beſondere Vortheile gewährt. 


0 N no Näheres bei Gebr. Goſewiſch 
Aten enen 52 Dreslau, Neue Taſchenſtraße 1 p. 


Intereſſenten bereits geſtellten oder e b 
Kür Handlungs⸗ 


In dem Michael Marens'ſchen 
Konkurſe wird der Termin zur Ver⸗ 
handlung über den vom Gmein⸗ 
ſchuldner beantragten Zwangsver⸗ 
gleich mit dem auf 

382 In ‘ 
den 28. März 1882, 
Vormittags 11 Uhr, 
ſeſtgeſetzten Termine verbunden. Zu 
demſelben werden hierdurch alle 
Betheiligten vorgeladen. ’ 

Der Vergleichsvorſchlag und die 
Erklärung des Gläusigerausſchuſſes 
ſind auf der Gerichtsſchreiberei nie⸗ 


dergelegt. i 
räß, den 28. Februar 182. 


Königl. Amtsgericht. 


Zur Beglaubigung: 


2015 M. 82 Pf. und zur Gebäude: 
ſteuer mit einem Nutzungswerthe 
von 396 M. veranlagt iſt, Toll 
ſchuldenhalber im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


den 22. April d. J., 
Vormittags um 10 Uhr, 


im Lokale des hieſigen Amtsgerichts 
verſteigert werden. 


Max Kuhl, Poſen, Wilhelmoſtt. 16. 


Vertreter von Schütt & Ahrens, Stettin. 


4 Stiere und 4 Kühe, Crockenmaſt 
und kernfelt, habe ich zu verkaufen. 
bra bei Koſtryu. Schendel. 


m Siekowo bei Wielichowo hat 
nachſtehende Forſtpflanzen zum Verkauf: 

15,000 Stück 4jährige Rothfichten, 

à 1000 9 Mk. 

30,000 Stück Zjährige 


Ein komplettes 


Schaufenſter 


mit großer Spiegelſcheibe, ſo wie 

Ladenthüren ſtehen billigſt zum 

Verkauf Krämerſtr. 17. 1. Etage. 
A. Karpen. 


Hiſcher Seeſiſch, 


wöchentlich zweimal, 


Lachs, Flundern, 
Büdtinge, Lachsforelen, 


verpflanzte, 


noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
kaufs ⸗ Bedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei Abth. III 


Rothfichten⸗ Sämlinge, 


E ze Er > 8 I en Re tr een 


Gerichtsſchreiber. 


Bekanntmachung. 


3. Firmen⸗Regiſter des un⸗ 
ten Gerichts iſt am 4. März 
1882 zufolge Verfügung von dem⸗ 
ſelben Tage eingetragen: 
zu Nr. 44 bei der Firma Wil⸗ 
helm Spielhagen: die Ji ma 
iſt mit Bewilligung des In⸗ 
babers derſelben. 
Withelm Spielhagen auf den 
Kaufmann Friedrich 8 
Spielhagen übertragen und mil 


= 


lt 
die Firma Wilhelm Spielhagen 
zu Umuhſtadt und als deren 
h auſmann Frie⸗ 
drich Wilhelm Spielhagen 
e e ee eee 
Wollſtein, den 4. März 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


des unterzeichneten Königl. Amts⸗ 
gerichts während der gewöhnlichen 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypotheta⸗ 
riſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
jedoch Die, Eintragung in das 
Grundbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf das oben bezeichnete Grundſtllck 
geltend machen wollen, werden hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
runge⸗Termine zur Vermeidung der 
Präkluſton anzumelden. 7 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 

eG 755 * 0 * 

den 22. April d. J., 
Vormittags um 12 Uhr, 
im Geſchäftslolale des Amts⸗ 
gerichts Pleſchen anberaumten Ter⸗ 
mine öffentlich verkündet werden. 

Ae Den 17. 
Königl. Amts gericht 


Aothwendiger Verkauf. 


Das in der Stadt Kempen be⸗ 
legene, im Grundbuche deſſelben 


Februar 1882 


Gehülfen 


erſcheinen in Leipzig „Kauf⸗ 
minnifche Blätter“, Fach⸗ 
ſchrift für Kaufleute, insbe⸗ 
ondere für die Intereſſen 

er Handlungsgehülfen. 
Reicher, gediegener, inter⸗ 
eſſanter Inhalt, nebſt 
Vacanzenliſte der Kauf 
mäunniſchen Vereine Deutſch⸗ 
lands in jeder Nummer. — 
Vierteljährlich nur 1 Mark 
franco gegen Einſendung 
in Briefmarken, auch nehmen 
alle Buchhandlungen u. Poſt⸗ 
anſtalten Abonnements ent⸗ 


gen. 

Auf Anforderung durch 
Poſtkarte ſendet die Exped. 
in Leipzig gern Probe⸗ 
Nummern gratis u. franco. 


Hausbeſtz 


kt in Poſen, 


welche ihr Haus gegen ein ſchönes 


Gut mit feſten Hypotheken zu ver: 


Adreſſen sub L. v. B. in der Exp. 
d. Z. niederzulegen. 


— U 


tauſchen geneigt wären, belieben ihre 


10 friſch, empfiehlt 


(nard Feckert j. 


TFiſchblaſen 


und 


Gummiblaſen, 


beſte Sorte, von 1 bis 3 Thlr. per 
Dutzend, werden gegen Poſtein zah⸗ 


lung unter Couvert verjandt. 


G. Dobberitz, 


Dr. Pattison's 


beſtes Heilmittel gegen 
Gicht und Rheumatismen 


San und Zahnſchmerzen, 
Rücken⸗ u. Lendenweh. (H 6220). 


zu 60 Pf. bei 
Sohn, Waſſerſtr. Nr. 8. 


Große Bleichen 15, Hamburg. 
ichtwatte, 


aller Art, als: Geſichts⸗, Real 
. op, 
and⸗ und Fußgicht, Gliederreißen, 


In Packeten zu 1 M. und halben 
nl. Placzek & 


à 1000 4 Mk. 
3,000 Stück Zjährige Eichenſämlinge, & 1000 
Stück 16 Mk. Loco. 


Die Forſtverwaltung. 


9 
Dünger⸗Gyps 
aus hieſigem Bergwerk, laut Analyſe 97—99 Prozent 
chemiſch reinen kryſtalliniſchen Gyps euthal⸗ 
tend, dürfte in ſo guter Qualität bisher nicht in den 
Handel gekommen ſein. af 
Gefl. Aufträge werden prompt und billigſt effek⸗ 


Für Lagerung von Vorräthen iſt in bedeutend⸗ 


18 Firn 1 
Salomon Lowy, 1 
Poſen, Breiteſtraße 21. N 


Neberficht der Propinzial⸗Aktien⸗Bank des Grofherzogtäumd Im 
ofen am 7. März 1882. 5 N 
Aotiva: Metallbeſtand Mark 545,500, Reichskaſſenſcheine M. 525, 
Noten anderer Banken M. 16,400, Wechſel M. 4,798,185, Lombard⸗ 
forderungen M. 1,319,350, Sonſtige Aktiva M. 532,690. 

Passiva! Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 
Umlaufende Noten M. 1,495,900. Sonitige täglich fällige Verbindlich: 
keiten M. 157,315. An eine ne gebundene Verbindlichkeiten 
M. 1,470,400. len . 271,865. Weiter begebene im In⸗ 
lande zahlbare Wechſel M. 162,730. 

Die Direktion. 


In unſerem Verlage iſt erſchienen, bei uns 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


 Miresshuch de Stadt Posen 


pro 1882. 


Enthält als Beilage einen Plan der Stadt 
9 Poſen, einen Plan des Stadttheaters und des 
Polniſchen Theaters. 

N Preis brochirt jetzt Mark 5,50, gebunden 
Mark 6,50. 


Lofbuchdrucberei W. Decker & Co. 


(E. Röstel.) 


9 
Gärtnerſtelle 

Zehn Zeutner zu beſetzen. 
keimfähigen Kiefernſamen — ]. Ein unverheiratheter Gärtner, in 
das Kilogr. zu 5 Mark|iusgebilse, weicher bereits geöher 
excl. Verpackung loco Darre 


dels kunde der 15 ge 
R eit je ndig verwalte a’, m 
— verkauft die Samendarre miſſer f 
in Antonin. 


Den Eingang ſämmtlicher Neuheiten für die 

Frühjahrs⸗ und Sommerſaiſon beehre ich mich 

hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

M. Graupe, Marchand Tailleur, 
Wilhelmsplatz 18. f 

Preußiſche Originalloſe kauft 
zur Iften Klaſſe 166fter Lotterie kauft mit hohem Aufgeld und bittet 
um Offerten Carl Hahn in Berlin S., Alexandrinenſtraße 66. ö 


Ein guter Plan. 


* 
OPTION. Umsatz von Fonds auf Option 
wirft häufig fünf- bis zohmmal das An- 
lagekapitel in ebansovielen Tagen ab. 
Gedruckte deutsche Erklärung gratis, 
Bir. GEORGE EVANS & Co., Fonds- 


mäkfer, Gee House, L242 .. 


ar, 


Es erſchien ſoeben: 


rieg mit Rußland! 
Den Deutſchen eine Warnung. 
Den Deutſchen eine Hoffnung 


von Leon Sperber -Niborski. 
Theil II. Preis 60 Pf. 
Loebau W., Pr. 

R. Skrzeczek's Verlag. 
eee eee 
Ziehung 31. März cr. 
Große Frankfurter Lotterie 
II. Serie 
Han! ew.i.W. v.20000, 


12000 6000, 235000 Mk eto. 
3500 Gew. l. W. v. 160000 Mk. 


Looſe a 1 Mk. 


11 Stück für 10 Mk. 

(Ausw. 20 Pfg. Porto beif.) 

empfiehlt B. Magnus, Gen. 
ebit Frankfurt a. M. 


Der Ausverkauf 
von Reſtbeſtänden der Konkursmaſſe 


a. Böhner, Klug '“ achf. 


Wilhelmsplatz 4, 
wird von heute ab täglich fortgeſetzt. 


Vom jetzigen Frühjahrsfange. 
Verſende die Kiſte 10 Pfd. friſchen 


grünen Hering frco. u. Poſt⸗ 


Für ein zu etablirendes 
Glas- und Porzellan: 
Geſchäft 


wird ein 


tüchtiger 
junger Mann 


im Alter von 24—30 Jahren 
bei gutem Salair geſucht, der 
ſowohl den Ein⸗ als Verkauf 
aller in dieſer Branche vor⸗ 
kommenden Artikel genau kennt. 
Offerten mit Abſchrift von 


1 87 Zeugniſſen verſehen iſt, kann 

Cone Ei 1 a 5 an 
Beſtellungen find zu rich⸗ melden. . 
ten an : : 
dus Fürklich Badzimilb'ſche Eine geſunde Amme wird 
$ f t 6 geſucht Breiteſtr. 12, 1 r. Zeugniſſen sub X. 17 in der 
Ur Lam 1 roß Prupgo⸗ „Cine in N e en Exped. dieſer Zeitung. 
| w. erb. ihre Adreſſe anzugeben PO. n 8 
Mie Dorin Paſen. P. 72. Poſen — voſtlagernd. Tüchtige Schneidergeſellen 
200 Ctr. weiße geſunde Kar⸗ 46; 7 R \ s 2 
toffeln werden preiswerth zu kaufen Eine gew. Verkäuferin en ont e 
gewünſcht. Adr. A. 3. 100. poſt⸗ m. g. Bengn. fuche für mein (Sa: ütet gung. 9 3 
e Demi S nie e Müncheherg & Franke 
Ein bewährter Fachmann m. Photographie 5 
wünscht ſich mit Karla an einem Edw. Wensky, Grünberg i. / Schleſ. Gu 
nachweislich rentablen Aſſekuranz⸗ Geſucht für Poſen Fe 
Geschäft bierorts zu 1 eine auswärtige Fröbel ſche Kinder⸗ Ein unver), Voigt, 
8 5 ern in 100. gärtnerin zu 4 Kindern, die bereits deutſch und polniſch ſprechend, findet 
e eknalete Oil 

Zur billigſten Anfertigung gut R. M. Koozorowski, a Be 

ſitzender Taillen, ſowie ämmttlicher Placirungs⸗Bureau Theateritr. 5. 9 Dien tboten jeder Apt empfiehlt 
Damen⸗Garderobe und Weißwäſche[— — Einen Lehrling 


in und außer dem Hauſe empfiehlt ſich 
Probanska, Breslauerſtr. 14, 1. Et. 
nachn. zu Mk. 3, Engliſch. Unterricht wird zu 
Bratheringe mit pikanter Sauce, nehmen geſucht. Adreſſ. S. P. Exp. 
das Poſtfaß circa 10 Pfd. freo. u dieſer Zeitung. 


Einen Lehrling "Ein gebildetes Mädchen, ev. (Waise), 
gebildetes Mädchen, ev. (Waiſe), 

ſucht . C. F. Schuppig. das im Schneidern, Putzmachen, Wäſche 
Tüchtige Wirthinnen, Köchinnenzc. u. Maſchinennähen und allen weibl. 
für Stadt und Land empfiehlt, gute Handarbeiten firm iſt, plätten und 
Stubenmädchen werden geſucht durch fochen kann, ſucht zum 1. April 
Deere. Schneider, St. Martin 58. Stellung als Stütze der Hausfrau 
Poſtnachn. zu 3,50 Mk. 5.0 In einer Beamten⸗Vamilie finden) Als Hausknechte, Kinderfrauen oder zur Leitung eines Haushalts. 
L. Brotzen, Greifswald a. d. Oſtſee. Penſionäre und andere brauchbare Mädchen Familienanſchluß erbeten. Nr. 100 
7 änne- Ein: freundl. u. gewiſſenhafte Aufnahme. empfieblt F. Klein, SKanonenpl. 4. A. B. poſtlag. Wollſtein. 

Ur. Netsch Brünne⸗ IN: Näberes Gr. Gerberſtr.50 II L rechts.] Ein deutſch⸗ erfahrener, zuverläſſiger 

reibung 


Es wird in einer gebildeten Familie äfer, 
iſt das beſte Schutz⸗ und Heilmittel 


Pen ton gegenwärtig noch in Stellung, mit 
bei Bräune, Diphtheritis, Huſten, für e. j. M. (Sekundaner) vom 1. gut Zeugniſſen verſehen, ſucht vom 
Keuchhuſten, Drüſen, Zahnſchmer⸗ : 


April geſucht. Penſion pro Fahr J. Juli er. ab anderweitiges Unter 
zen u. ſ. w. 
Dr. Netsch Verdauungs⸗ 


450 M. Offerten unter Chiff. Z. Z. kommen. \ 
Oſtrowo e Näheres bei W. Pt bylski, 
links. 
und Lebenseſſenz 
iſt ein vorzügliches Hausmittel bei 


Poſen, Alter Markt 77, 1 
Penſio n Ein unmöbl. Part.⸗Zimmer, auch 
allen Magenleiden ygräne und für einen Quintaner oder Quartaner, 
Nervenleiden. 


z. Compt. paſſ, iſt fof. oder 1. April 
Kind achtbarer Eltern, evangeliſcher u verm. Cr. Gerberſtr. 23. 
Zu beziehen von der „Rothen Confeſſion, wird von einer gebildeten 
Apotheke“ 


Mädchen in der Schneiderei geübt 
1 Grüne Heringe, 


Familie, mit deren einzigem zwölf⸗ können ſich melden, auch werden 
aus Netz — ins Faß — zur Poſt, 


jährigem Sohn, der Penſionär⸗ daſelbſt Lehrmädchen angenommen 
on und an die Famile voll⸗ Waſſerſtraße Nr 19 im III. St. 
2. früfche delik. Salgheringe, 
(letztere von ca. 55 Inhalt) & 3 M., 


ſtändigen Anſchluß hätte, ertheilt. Ein junger Mann, der Buch⸗ 
Näheres durchCommiſſionärScherek. führung, deutſchen und polniſchen 
Poſen. Breite: und Judenſtr.⸗Ecke. Korreſpondenz mächtig, wird für 
BBB ttt ge & 
Ef möbl. Iimm. m. Bett 1. 1 eine größere Stadt Polens (Bahn⸗ 
s. gebratene Heringe, ne 

friſche, in pikanter Sauce und N deſn Jum 1. April cr. findet eine mit 
22 5 drei Zimm., Küche u. Zub. in Ober⸗ 4 
4. ſcharf Marinirte Heringe Hadt I. Et. od. Hochvarterre pr. 1. guten Zeugnifen thin 
a 3 M. 50 Pf. Alles für a 10 Pfd.] Juli er. Adr. B. Z. 100. voftlag. ir hin 


E 
Looſe 


zur Zoologiſchen Garten⸗ 
Lotterie à 1 M., Zieh. 
am 15. April er., 


Lotterie & 3 M., Zieh. 
am 19. April er., 
zur Caſſeler Pferde⸗Lott. 
a 3 Mark, Ziehung 
am 7. Juni er., 
ſind in der Exped. d. Poſ. 
Zeitung zu haben. 


Familien Nachrichten. 


: 3 ſtation) geſucht. Bewerber wollen 
od. 2 Hrn. ſ. od. z. 1. April Schif⸗fſich schriftlich melden unter Adreſſe 
ferſtr. 17, I. I. z. verm. an 100 der Poſener Zeitung. 


weres Faß franco bei Nachnahme. 2 auf Dom. Neudorf b. Uſch Stel⸗ 
15 f. geräuch. Heringe frei 3 M.“ Ein Laden 8 Gehalt 200 Mart Selda Gans 
O 9 7372 TERE TRETEN 
P. Brotzen, Cröslin an Oftiee, iſt Alter Markt Nr. 9 von ſofort z U 
R. Stralſund. oder 1. April zu vermiethen. Für Brennerei⸗Beſttzer. Jacob Bach. 
ches Roggenfuttermehl u.) Gargonwohnung! Ein durchaus erfahrener Brenu⸗ Verlobte. 


Weizenschaale sowie Lein- 
kuchen in Waggonladungen 
empfehlen billigst 

. Gebr. Leiser, Markt 81. 


Luiſenſtr. 12 find in der I. Etage|nerei:Bermwalter ſucht per 1. Juli 
2 elegante ausgeſtattete Zimmer zu Sete e Stellung (größeren 
verm. In demſ. Grundſt. iſt auch Betrieb), leiftet für höchſte Aus⸗ 
ein Niere De nat. ue „ . ale Ber 
5 A Helene mi an ren 

Graben At. 9 4444 Exped. der Poſener Zeitung. Sammel Cohn aus Breslau, ber 


ſind die I. und die II. Etage ganz 3 ehre ich mich ergebenſt anzuzeigen. 
Ein Techniker 


Alle Sorten 
oder getrennt mit Gartenbenutzung A. Landau. 
mit langjähr. Praxis im Eiſen⸗ 


S amer eie 1 vom 1. April d. J. zu vermiethen. 
bahnbau und Hochbau, ſucht Helene Landau, 


in garantirt guter keimfähiger Näheres Berlinerſtraße 19 im 
Beſchäftigung. Gefl. Offerten Jamuel Cohn. 


Qualität, ſowie Liegnitzer Zwie⸗ Comtoir. 
beln, Peterſilie, Meerrettig, Sel⸗ 
nimmt entgegen die Herſe' ſche 
ikalien⸗ 9 i Verlobte. 
Muſikalien⸗Handl. Bromberg Poſen. Breslau. 


lerie, Majoran ze. empf. zu bill Venetianerſtraße Ar. 4 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Locknitz. Poſen. 
Statt beſonderer Meldung. 


bill. 
Tagespreiſen. eine Parterre⸗Wohnung, 3 Zimmer 
Paul Lindner, Liegnitz. und Küche, billig zu verm. 


Freitag, den 10. März 1882, 


Miethsfrau Preuß, St. Adalbert 26. unter freundlicher Mitwirkung der 


zur Inowrazlawer Pferdes] in der 


+ : + | 
rüber Zier. 
Die bisherigen Preiſe waren mir 
eben zu differirend, deshalb verkaufe ich! 
mein, aus mindeſtens ebenſo guten 
Materialien, aber gehaltreicher ein⸗ 


gebrautes Bier nur zu dem einen 
Preiſe von 12 Mk. pro Tonne. 


Grütz, den 8. März 1882. 
C. Bähnisch, 


Dampfbierbrauerei. 


Technicum Fachschule für m 7 7 5 
21 71 der Bau- u. Maschinen- \ Technicum Mittweida \ 
Stadt RUEYD wesen u. Chemie. 9 — Sachsen. — * 
N reuszen Programm kostenfrei 


a) Maschinen -Ingenieur-Schule 
b) Werkmeister - Schule, 
— Vorunterricht frei. — 


— en ne ep DIEBE EEE SEES: EBENE. 
. 3 es geſtattet, 
Rindfleiſch auf der Straße 
(die frequenteſte der Stadt) zu 
zerlegen, reſp. durchzuhauen? 
Gehört dies zur Poſener Straßen⸗ 
ordnung? oder gehört dies aus⸗ 
nahmsweiſe zur Verſchönerung 

unſerer Stadt? 


Handwerker⸗Perein. 


Montag, den 13. März, 
Abends 8 Uhr: 


Freie Heſprechung 


35 Berechnung des 
Oſterfeſtes. 
2. Automaten. 


Demnächſt: Mehrere Bewohner der Wron⸗ 
Vorſtands⸗Sitzung. kerſtraßte. 


Am 9. d. Mts. iſt ein großer 
Windhund (Hündin) gefunden. 
Farbe: Oben gelb, unten und die 
Füße weiß. Am Halſe ein ſchwarzer 
Riemen. Derſelbe kann Halbdorf⸗ 
ſtraße Nr. 6, Hof I. u > von 
41—2 und Abends von 7 Uhr ab, 


egen Erſtattung der Futterkoſten u. 
Sn; ertionsgebühren abgeholt werden. 
Bismarck⸗Cunnel. 
Freitag, den 10. März: 
Großes 


Extra⸗Frei⸗Konzert. 
Anfang 77 Uhr. 


Aunaburger Perein. 
Heute Abend Tilsner u. Schlichting 
Verſammlung. Erſcheinen Ehrenſache. 


Verein für Geselligkeit. 
Concert 


Lambert 'ſchen Saale, 


Abends 7½ Uhr, 


gegeben von den Herren 


Barth, de Ahna und 


Hausmann, Gaftied . ber, Drau ge Mofer: 
0 erner. 
Fran Br. Cheilt. Odette. 


Gräfin Latour (Odette) — Frau 
von Moſer⸗Sperner. 

Graf Latour — Dir. Scherenberg. 

Sonnabend, den 11. März 1882. 

Der Templer und die 


Jüdin. 


Programm. 
. Trio in B- dur 
op. 97. Beethoven. 
Arie aus Faust Spohr. 
(Die ſtille Nacht 


entweicht). 
e B. Heilbronn's 
4. Vier ſchwediſche Volks⸗The a ter. 
Tänze Anderssen. Freitag, den 10. März e.: 
5. Lieder: Erſtes Gaſtſpiel der Wartenberg⸗⸗ 
erbſtlied Franz. ſchen Montagne⸗Troupe, beſtehend 
leine Blumen Beethoven. aus 5 Damen u. 3 Herren. 


Liebchen, wo biſt Du? Masohner. 
6. Sonate für Violine 

und Clavier Nardini. 
7. Trio Es- dur op. 100 Schubert. 


Eintrittsbillets à 1,25 M. find 


Die Carabiniers des Königs. 
Komiſche Operette in 3 Akten 


Auswärtige Familien⸗ 


Rehfeld'ſchen Buchhand⸗ Nachrichten. 
lung und beim Oekonom Fabich, Verlobt. Frl. Katharina Bercht 
in Berlin mit Nittergutsbeſitzer 
bilipp Nette in Adelwitz bei 
ſchakau. Frl. Jenny Münzer in 
Kattowitz mit Advokat Dr. Her⸗ 
mann Wengraf in Wien. Frl. 
Roſalie Baſtubba mit Lehrer Karl 
Milkereit in Neufahrwaſſer. Frl. 
Margarethe Fraude in Beeslackshof 
mit Hrn. Max Damm in Fiſchbach. 
Verehelicht. Hr. Adolf Iſenthal 
mit Frl. Klara Herzfeld in Berlin. 
Dr. du. Max Ludewig in Aachen 
mit Frl. Emilie von Hees in Baren. 
General⸗Major z. D. v. Horn mit 
Frl. Louiſe v. Pirch in Berlin. Fi⸗ 
nan;⸗Aſſeſſor Dr. jur. Alwin Ru⸗ 
dert mit Frl. Klara Förſter in 
Dresden. . 

Geboren. Ein Sohn: Hrn. 
Meyer in Berlin. Adminiſtrator 
un Döring in Tobertitz b. Beuth. 
rn. Auguſt Rodewald in Han⸗ 
nover. Hrn. Oswald Hentſchel in 
Muskau. — Eine Tochter: Hrn. 
Karl Oehl in Berlin. Hrn. Leopold 
eig in Berlin. Hrn. Hermann 
ache in Berlin. Hrn. Wilhelm 
Horn in Berlin. 


Bismarckſtr. 9, zu haben. 


Der Vorſtand. 


Lambert's Saal. 
Montag, den 13. März, 
Abends 7½ Uhr: 


bb! 


Hennig’ chen 
Geſangvereins: 
Requiem 


in As- dur 


fü 
Soli, Chor und Orcheſter 
von 


Fr. Kiel 


(cneueſtes Wer!)). 
Nummerirte Sitzplätze A 2 
Mark und Stehplätze à 1,25 
Mark ſind in der Hofmuſik⸗ 
handlung von Bote & Bock 
zu haben. 


in Wiesbaden. Frau Konſiſtorial⸗ 
rath Alma Hohenthal, geb. Heinicke 
in Münſter i. W. 
ir die ſerate mit Ausnahme 
des Sprechſaals peruntwortlich der 
Verleger. 


7 


u 


Geſtorben. Hr. Auguſt Pollat 


